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EIN MATCH MIT IHR 
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wär eine. Sache, die auch ein Tennisgegner 
‘gern riskieren würde. Daß das Sportliche dabei 
nicht vernachlässigt wird, dafür sorgt der 
"Schläger in der Hand der jungen Dame im 
charmanten Tenniskleidchen. FOTO: HUBS FLOTE 
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Ein eleganter Sprung aus der „Military‘‘, der schweren Vielseitigkeitsprüfung, die als 
Vorbereitungsturnier für die Olympiade während der Pfingsttage in Bad Harzburg abgehal. 
ten wurde. Wenngleich noch nicht feststeht, ob Deutschland an der Reiterolympiade '952 
teilnehmen wird, fand sich die deutsche Reiterelite vollzählig ein FOTO: H. HEIDERSBENGER 
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Mit Krücken und Zylinderhut mußte Prinz Ali Khan auf der Pferderennbahn von Epsom ausnahmsweise ein 
Hindernis von unten nehmen. Denn trotz seines beim Skilaufen gebrochenen Beines verzichtete er als begei- 
sterter Reiter nicht darauf, den Start seines Pferdes „La Baille‘‘ persönlich zu überwachen FOTO: KEYSTONE 
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ist auch was wert, denkt der berühmte amerikanische Film- und Mikrophonsänger Bing Crosby 
und Jäßt sich bei seiner Ankunft in England im Londoner Dorchester Hotel von seiner fast ebenso berühm- 
ten englischen Kollegin, der jungen und charmanten Filmschauspielerin Jean Simmons, aus Hut und Mantel 
helfen. Zum Dank schluchzte er ihr später einen seiner ergreifendsten Songs ins Ohr 
2 


Unter 8000 Mitbewerbern erkor die amerikanische Filmschauspielerin Lucille Bal! der 
Sergeanten Arnold Svacek zu ihrem Lieblingssoldaten und küßte ihm das haarige Händchen. 
AnicB zu dem außergewöhnlichen Wettbewerb war die Einweihung einer Kantine im Camp Ston‘- 
FOTO: AP__man in Kalifornien, der sie als Ehrengast der enttäuschten Rekruten beiwohnte FOTO: DPA 





Glücklich vereint sind Rias Ghali (gestreifte Hose) und die 19jährige Prinzessin Fathia von Ägypten. 
Königinmutter Nazli (mit Federfächer) steht gegen Sohn Faruk und den ägyptischen Kronrat zu ihrer 
Tochter, die ihrem Herzen folgt (dritte von rechts). Neben Fathia der Imam Bashir Ahmed Minto, der 
die Trauung nach mohammedanischem Ritus vollzog. Zu beiden Seiten die Trauzeugen FOTO: AP 





Leicabewaffnet und Andenken jagend saust Margaret Truman per Sonderzug durch die USA. Erst als 
ihr Kameraauge barfüßige Schwarzfußindianer auf einer einsamen Station auftauchen sieht, läßt ihr in 
offizieller Mission reisender Vater sich zu einem kurzen Blick um die Plattformecke herab FOTO: DPA 
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Rennfahrer mit 2 PS. Hinter Hafermotoren geht Robert Taylor, der berühmte große Liebhaber des 
amerikanischen Films, der u.a. den Partner der Garbo in der ‚‚Kameliendame‘‘ spielte, in römischer hauptstadt Cuzco zu 80%, in Trümmer legte. Verzweifelt suchen die überlebenden Bewohner der Stadt 
Uniform ins Rennen. Als Marcus Vinicius spielt er neben Deborah Kerr die Hauptrolle in dem neuen unter den eingestürzten Häusern nach ihren verschütteten Angehörigen und den Resten ihrer Habe. 
1-Millionen-Dollar-Film ‚‚Quo Vadis‘ ‚der gegenwärtig in Roms Filmstadt Cinecitta gedrehtwird FOTO: AP Es war das bisher schwerste Erdbeben in der peruanischen Katastrophengeschichte FOTO: AP 
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Hunderte von Opfern forderte ein Erdbeben, das Perus Andenstädte erschütterte und die alte Inka- 
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„Großartig, Hein !‘“ Trainer Franz Mück umarmt jubeind seinen 
S$chützling, der trotz gebrochenen Nasenbeins 10 Runden mit Zähig- 
keit durchstand, ohne ein einziges Mal auf die Bretter zu gehen 


ten H off - 
rechts, links, rechts! — ein rasanter Schlagwechsel in der 5. Mannheimer Runde. Walcott muß gerade mit schmerzver- Ma | * k I e 5 S e 
icht eine Linke ten Hoffs einstecken. Oben, in dem überdeckten Hochring, sitzen die Foto- und Funkreporter im Trock- 


über die 20 000 Besucher (man hatte mit einer Kasse von 70.000 gerechnet) wieder ein schwerer Platzregen niedergeht 
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Sie stehen im Regen und warten auf die Sensation oben im trockenen Ring, wo Mit Gummiknüppeln räumt MP den Ring. Die Veranstalter bedienten sich dieser bisher in Deutschland nicht üblichen 


es heiß hergeht. Von den 20.000 waren etwa ein Viertel schwarze und weiße ameri- militanten Mittel bei der Durchführung ihrer Sportveranstaltung. Hinter der Postenkette wird Walcott für die Sieger- 
kanische Besatzungssoldaten, die ihrem Mann einen entsprechenden Rückhalt geben ehrung zurechtgetrimmt. Von den 10 Runden gingen 5 an Walcott, 3an ten Hoff, 2 waren unentschieden 
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Leere Bänke für mindestens 40.000 Abwesende waren die Folge des schlechten Pfingstwetters den Ring brachen reihenweise unter dem Ansturm der nachdrängenden Stehplätzier zusammen, 
der übertriebenen Hoffnungen der Mannheimer Veranstalter, Die besetzten Bänke dicht um symbolisch für das finanzielle Ergebnis der Veranstaltung FOTOS: IHRT (3), KEYSTONE UND AP 
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Damit keine Dummheiten passieren, ist englisches Militär in der Nähe der Sektorengrenze bereit- 
gestellt. Aber die Buben der FDJ kamen heimlich und verbotenerweise doch nach dem Westen — 
nicht um zu demonstrieren — sondern um einen sehnsüchtigen Blick in das verbotene Paradies zu tun 


Verbote nutzten nichts 


Das FDJ-Treffen in Berlin 




















Hier geht’s nicht weiter ! An der Absperrung am Potsdamer Platz — Sektorengrenze — sammeln sich 
die Buben und Mädels der FDJ nach ihrem großen Aufmarschrummel. Gut getarnt, mit übergezogenen 
Pullovern und Jacken, wischten sie, sobald es dunkelte, durch alle Lücken hinüber in den goldenen Westen 
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Eine ganze FDJ-Garnitur war die Lockprämie, die jeder Bub und jedes Mädel, die nach Berlin kamen, 
erhielten und behalten durften. Sechs Stunden lang marschierten.sie mit Transparenten und den Riesen- 
bildern ihrer politischen Heiligen durch den Osten. Als sie ihren Parteidienst absolviert hatten, gab 
es für sie kein Halten mehr: auf zum Kurfürstendamm, zum Zoo und zur großen Autoschaul 


Der monopolkapitalistische Motorroller hat es ihnen angetan. FDJ-Angehörige kamen zu Tausenden 
noch den Berliner Westsektoren und besuchten ganz besonders die große Autoschau. Die .Buben und 
Mädel staunten sich an den Schaufenstern des Ku-Damms die Nasen platt. Man begrüßte sie freundlich, es 
gab Kuchen, Bonbons und manchen guten unbekannten Bissen FOTOS: AP, RISSLEBEN, PRESSE-FOTO, JESSE 
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Das Seehundsfräulein im Arm des jungen Expeditionszoologen Werner 
Trense nimmt Abschied von den heimatlichen Gefilden. Inzwischen tummelt 
es sich bereits im großen Bassin des Hamburger Tierparks Hagenbeck 
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Aus kugelrunden Augen mustert das zwei Tage alte Baby einer Sattelrobbe die Teilnehmer der deutschen Robbenfangexpedition, 
die erstmalig nach dem Kriege in die Packeisregionen von Ostgrönland vorstieß. Erst nach langen und schwierigen Verhandlungen mit 
den alliierten Behörden erhielt die Hamburger Reederei Nordmeer die Erlaubnis, ihr für Arktisfahrten gebautes Motorschiff ‚Sachsen‘ 
auslaufen zu lassen. Anfang Februar verließ es Hamburg und kehrte jetzt, nach erfolgreicher Fahrt; mit reicher Beute heim 


DasEisistgebrochen 


Werner Trense, der Zoologe der soeben aus der Arktis zurückgekehrten ersten 
deutschen Robbenfangexpedition, stellte uns als einziger illustrierten Zeitung 
seine Ausbeute an einmaligen Aufnahmen zur Verfügung. Sie zeigen, wie Deutsche 
zum erstenmal nach dem Kriege die weiße Wunderwelt des Polarmeers erleben 


Jeder andere hätte die Flinte längst ins Korn 
geworfen und gewartet, bis die Zeiten gün- 
stiger sind. Nicht so die ReedereiNordmeer 
in Hamburg. Unterstützt von örtlichen Be- 
hörden und mehreren wissenschaftlichen 
Instituten, deren junge Avantgarde darauf 
brannte, ihre blasseTheorie an der farbigen 
Praxis mit neueren Erkenntnissen zu füllen, 
rückte sie den alliierten Behörden auf die 
Pelle und ließ nicht locker, bis diese nach 
endlosen Verhandlungen das Permit für die 
Ausreise des Motorschiffes, Sachsen“ erteil- 
te. Sogar Waffen wurden der Robbenfang- 
expedition zugestanden. Natürlich nur in 
begrenztem Umfang, da man verhindern 
wollte, daß sich die „‚Sachsen‘‘ auf hoher 
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Schwer ist der Dienst. Zurück im Heimathafen, kommt die Mannschaft des Robbenfängers „‚Sachsen‘‘ immer noch nicht Die Waffenübernahme erfolgte in Göteborg (Schweden). Die nach langem Hin 
zur Ruhe. Jetzt müssen die Robbenfelle bearbeitet werden. Schwierige Eisverhältnisse und stürmisches Wetter stellten und Her ven den Alliierten zugestandenen zwei Mausergewehre sowie ein Klein- 
höchste Anforderungen an die zum Teil polarfremde Besatzung. Sie trug wesentlich zum Gelingen der Expedition bei kaliber hätten allenfalls ausgereicht, um eine kleine Sonntagsjagd zu veranstalten 
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Einmalig ist diese Aufnahme. Rasend 
vor Erregung stülpt der Klappmützen- 
bulle aus der Nasenöffnung einen Haut- 
sack vor und bläst ihn voll mit Luft 


See als Hilfskreuzer betätigt. So 
konnte man am 2. Februar 1950 mit 
zwei Mausergewehren, einer Klein- 
kaliberflinte und 8000 Schuß Muni- 
tion an Bord die Trossen loswerfen 
und gen Norden dampfen. In Göte- 
borg (Schweden) ergänzte man das 
unzureichende Arsenal durch wei- 
tere Gewehre und erreichte nach 
abenteuerlicher Fahrt Mitte März 
die Eisgrenze nördlich Jan Mayen. 
Was die Expeditionsteilnehmer dort 
im ewigen Schnee und Eis erlebten, 
schildern unsere Bilder. Die weiße 
Welt war vielen erstmaliges Wun- 
derland. Und wenn die „Sachsen“ 
jetzt mit reicher wirtschaftlicher 
und wissenschaftlicher Ausbeute 
heimkehren konnte, so verdankt 
sie das nur dem unermüdlichen 
Einsatz der Besatzungsmitglieder. 
Zum erstenmal nach dem Kriege 
erforschten Deutsche wieder ark- 
tische Regionen. Hoffen wir, daß 
dos Eis für die deutsche Polar- 
Eisbär voraus, meldeteder Ausguck.VierJäger verfolgtenden riesigen Burschen forschung damit gebrochen ist 
über das Eis. Dreimal durchbrach er den Ring der Jäger, bis es in den Abend- 

stunden gelang, ihn zu erlegen. Am nächsten Tag wurde er dann an Bord gehicvt 
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Fauchend vor Wut greift die angeschossene Robbe, eine Klappmütze, einen Mann der 
Besatzung an. Die Tiere sind sehr scheu und müssen auf weite Entfernung geschossen 
werden. Bei einem Durchschnittsgewicht von 6 bis 7 Zentnern und einer Größe von 
2,80 Metern ist der. Transport der erlegten Tiere zum Schiff keine Kleinigkeit 
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Ein vorzeitiger Tod ist diesen vier „‚Whitecoats‘‘, die vor zwei Tagen dos Licht der Welt erblickten, trachtet man nicht nach dem Leben. So gelang der Expedition ein besonders glücklicher Fang mit 
bestimmt. Noch treiben sie ahnungslos auf einer Eisscholle. Aber statt der erwarteten Mama zwei lebenden Jungtieren der Klappmütze. Sie wohnen heute im Hamburger Tierpark Hagenbeck 
kommt ein Jäger, denn ihre wolligen Pelzchen 'sind Kostbarkeiten. Den Jungen Robben dagegen und stellen die einzigen Exemplare auf dem europäischen Kontinent dar FOTOS: WERNER TRENSE 
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Ein erschütterndes Bild aus Vittorio de Sicas Film ‚‚Fahrraddiebe‘‘: dem Plakatkleber Ricci 
(Lamberto Maggiorani) wurde von einer Diebesbande das Fahrrad gestohlen. Müde und verzweifelt 


hockt er mit seinem kleinen Sohn Bruno am Straßenrand. Vom Besitz des Fahrrades hängt das ® 
Schicksal der Familie ab. Da beschleicht Ricci die Versuchung — er wird selbst zum Dicb Der Fılm hat 
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meinen Mann 
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Ein Arbeitsloser, Ricci mit Namen, ein 
Römer, ist auf der tiefsten Stufe des 
Elends angelangt. Der letzte Strohhalm, 
eine Anstellung als Plakatkleber zu be- 
kommen, scheint unerreichbar: es wird ein 
Fahrrad verlangt. Das Fahrrad der Riccis 
aber steht seit Monaten im Leihhaus. Da 
rafft die Frau die letzten Habseligkeiten 
zusammen, Bettdecken und Handtücher, 
und löst das Rad aus. Am nächsten Mor- 
gen geht Ricci mit Plakatrollen und Leim- 
töpfen an die Arbeit. Bruno, sein kleiner 
Sohn, begleitet ihn. Mittags wird Ricci 
das Fahrrad von einer Diebesbande ge- 

a ee een ie Die schönsten Augen faiens hat rc 

beiden den Dieben nach. Von dem Fahr- Carell,nach dem Urteil eines Pariser Kritikers. 

rad hängt das Leben der Riccis ab. Um- Lionella, in den „‚Fahrraddieben‘‘ die Partnerin 

(Schluß auf Seite 19) Maggioranis, hat mehr Glück als er: sie wur- 

’ de jetzt für eine Hauptrolle in dem italieni- 

schen Film ‚‚Benvenuto Reverendo“‘ verpflichtet 
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Der Fluch des Ruhms hat Lamberto Maggiorani wie ein Bannstrahl getroffen. Während in den Kinos Das Ende einer Karriere? Nichts, außer dem Ruhm — und auch der ist vergänglich — ist Lambert 
Millionen sich an seiner großartigen Darstellung des Ricci in den „‚Fahrraddieben‘‘ begeistern, ist der Maggiorani von seinem Debut als Filmstar übriggeblieben. Die Gage von 1000 Dollar hat er im Kar 
gefeierte Filmheld ohne Arbeit. Film, der ihn über Nacht berühmt machte, hat ihn vergessen. Als eines Schlafzimmers angelegt. Seinen alten Arbeitsplatz hat er verloren. Wenn er als Hilfsarbeiter 
Hilfsarbeiter auf einem Neubau in Rom arbeitet Maggiorani für ein paar Tage FOTOS: CRITERIUM für einige Zeit Beschäftigung gefunden hat, holen ihn seine Kinder abends von der Straßenbahn ab 
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30 Tage dauert die Fahrt von Europa nach Australien, bis die Einwanderer in dem Wohnlager, 200 Meilen land- 
einwärts der Küste, eintreffen. Eine Erholung ist diese Reise nach endlosen Formalitäten in Europas Bürokraten- 
mühle. Für ein Jahr müssen sich die Einwanderer verpflichten, eine ihnen zugewiesene Arbeit anzunehmen. 
Dann können sie sich selbst eine passende Beschäftigung suchen. Frauen, Kinder und Eltern bis zu einem 


Alter von 65 Jahren dürfen sie mitbringen. Auch alleinstehende Frauen mit Fachausbildung werden gesucht 


Leere Lander warten 


illionen heimatvertriebener Deutscher 

warten sehnsüchtig auf die Möglichkeit, 
auszuwandern und sich eine neue Existenz zu 
gründen. Bislang war dies nur für den Deutschen 
möglich, der in der glücklichen Lage war, eine 
hohe Kaution zu stellen oder im zukünftigen 
Gastland einen Bürgen nachzuweisen. jetzt 
gab die australische Regierung den Startschuß 
zu einer großzügigen Einwanderungsaktion. Hun- 
derttausend Menschen, darunter eine große An- 
zahl Deutsche, will sie in den noch fast uner- 
schlossenen Gebieten Inneraustraliens ansiedeln. 
Auch Facharbeiter für die australische Industrie 


Hart wie Mahagoni ist das Holz der Rotgummibäume, 
dos wegen seiner langen Brenndauer als Feuerung 
benutzt wird. Ungefähr sieben australische Pfund, 
nach deutschem Geld rund fünfundsechzig DM mit 
Vorkriegskaufkraft, verdienen die Holzfäller in einer 
W-Stunden-Woche. Die Normallöhne der übrigen Berufe 
schwanken zwischen sechs und neun Pfund wöchentlich 


und Landwirtschaft werden dringend verlangt. 
Nicht nur wirtschaftliche, sondern haupt- 
sächlich auch politische Erwägungen veranlaßten 
die Regierung in Canberra zu diesem Schritt. 
immer näher schiebt sich die kommunistische 
Expansionswelle in den Bereich des menschen- 
leeren Kontinents. Mit seiner derzeitigen geringen 
Bevölkerungszahl von 7,2 Millionen ist Austra- 
lien nicht in der Lage, eine kommunistische 
Blitzinvasion abzustoppen. Der „STERN‘‘ ver- 
öffentlicht die ersten Bilder aus einem Ein- 
wandererlager in Neusüdwales FOTO: HEYDA 


Der Lebensnerv des Lagers ist der primitive Wasser- 
turm, den sich die Einwanderer selbst gebaut haben. 
Australien ist mit Ausnahme der Küstengegenden ein 
wasserarmes Land, und der an sich fruchtbare 
Steppenboden kann vielfach nur durch kostspielige Be- 
wässerungsonlagen kultiviert werden. Die australischen 
Farmer stehen in ständigem Kampf mit der Dürre 


Nach neuester amerikanischer Mode haben sich die beiden Mädchen vom Rhein bei 
ihrem Wochenendausflug in die Küstengroßstadt eingekleidet. Nun ist ihr Geld erst mal 
wieder alle. Textilien sind selbst im Schafzüchterland Australien fast ebenso teuer wie 
in Europa. Dofür sind die übrigen Preise wesentlich niedriger als in Deutschland vor 
dem Kriege. Nur 10°/o des normalen Durchschnittseinkommens kostet eine moderne Zwei- 
zimmerwohnung in einer Großstadt. Dafür kann man im Landesinnern sogar schon ein 
ganzes Holzhaus mit 5 Räumen mieten. Fast jeder Arbeiter besitzt ein eigenes Motorrad 
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Mach Geld mit der Dummheit anderer! Das ist zwar wenig 
menschenfreundlich, aber sehr erwerbstüchtig gedacht. Und so 
überlegen eine gewissenlose Spekulanten, wie sie durch im- 
mer neue Tricks Allzuleichtgläubigen das Geld scheffelweise aus 
der Tasche ziehen können. Gut getarnte Köder legen diese 
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Raubfischer in den Inseratenteichen der Zeitungen in Form vielver- 
sprechender Anz aus, und schon zappeln dichte Scharen an 
der Angel. In vier Fällen biß der „STERN“ probeweise einmal an 
und tat einen Blick in die Fangeimer der Räuber. Das war in einem 
Falle harmlos. In den übrigen aber ... . . Nun, lesen Sie selbst! 









Gut, weil FORD Un baut! 
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TAUNUSCORCHAL 1950 


Im neuen Kleid und technisch ausgereift stellt sich in 
diesen Tagen der Taunus Spezial 1950 dem gesamten 
deutschen Publikum vor. 


Daneben will sich aber auch sein Bruder in Erinnerung 
bringen, der Taunus Standard. Der verzichtet bewußt zu 
Gunsten seines geringeren Preises, der übrigens jetzt 
nochmals gesenkt werden konnte, auf manchen Luxus. 
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Gerade das kommt der 
sachlichen Bestimmung 
dieses Gebrauchswagens 
zugute: ein Höchstmaß 
von Leistung bei einem 
Mindestmaß von Kosten 
a > zu bieten. 


Für beide Wagen gelten die gleichen technischen Gebote, 
beide haben das gleiche Fahrwerk mit dem robusten 
bergfreudigen 34 PS Motor, der so wenig Benzin ver- 
braucht, ja — beide haben alle lebenswichtigen Bau- 
elemente gemeinsaım! 


Auf Grund der Erfahrungen eines Weltunternehmens 
wurden hier wiederum zwei Typen von hohem Wert 
geschaffen - einWert,derIhnen durch denFord Kunden- 
dienst viele Jahre lang erhalten bleiben kann. 


Bevor Sie einen neuen Wagen kaufen, fahren Sie den 
Taunus und prüfen Sie ihn auf guten und auf schlechten 
Straßen. Jeder Ford Händler lädt Sie gern zu einer 
solchen Probefahrt ein. 


Taunus Spezial 1950 DM 6285.- 
Taunus Standard DM 5350.- 


FORD 


FORD-WERKE AKTIENGESELLSCHAFT KULN 





„Ich. verstehe nicht, wie man so stur 
sein kann“, sagte Eva und überpuderte 
sorgfältig die Sommersprossen auf ihrer 
Nase, „Hätte ich nicht den ganzen Vor- 
mittag mit der Karte auf den Knien ge- 
predigt: ‚Sieh nur, wie die Fischerboote 
schaukeln — da: Scylia und Charybdis. 
Gleich kommen wir durch Mileto’ — ich 
glaube wahrhaftig, du wüßtest nicht 
mal, daß wir in Calabrien sind.” 

„Denkst du, ich bin im Schlaf um 
zehntausend Kurven gefahren?“ fragte 
Adam und wich ungeduldig einem 
Schlagloch aus. „Wer hat denn die Idee 
gehabt, Calabrien anzusehen? Wer hat 
vorgeschlagen, in Catanzaro zu Mittag 
zu essen, und wer hat dich in Rosarno 
zwanzig Aufnahmen machen lassen?“ 

„Weil du sowieso wegen der Reifen- 
panne warten mußtest. Außerdem war 
es Bagnara.“ 

„Ah“, sagte Adam. „Bagnara. Gib 
mir bitte eine Zigarette. Wie weit ist 
es noch bis Catanzaro?“ 

Sie schnappte die Puderdose zu und 
sah auf die Karte. 

„Fünfundvierzig bis Tiriolo — von 
dort siebzehn nach rechts“, murmelte 
sie. „Zweiundsechzig Kilometer. Catan- 
zaro hat übrigens ein großartiges Mu- 
seum.“ 

„Bist du sehr hungrig?“ 

„Nein.“ 

„Dann möchte ich den Umweg lieber 
vermeiden. Wir können ebensogut in 
Cosenza essen.“ 

„Angst vor dem Museum?” Sie schob 
ihm die brennende Zigarette zwischen 
die Lippen. 

„Danke“, sagte er. „Jeder normale 
Mensch hat Angst vor Museen. Man 
wird wie eine Weihnachtsgans voll- 
gestopft mit Dingen, die in sparsamen 
und vernünftigen Dosierungen durchaus 
begehrenswert, beziehungsweise inter- 
essant sein mögen, durch ihre An- 
häufung jedoch geradezu — —“ 

„Laß bitte deinen rhetorischen Papp- 
säbel stecken“, unterbrach Eva. „Es ist 
mir ein Rätsel, wie eine Frau mit dir 
reisen kann.” 

„Männerknappheit“, sagte Adam 
grinsend. „Und weibliche Zähigkeit.” 

Links der sich endlos auf und ab 
windenden Straße kam hinter ein paar 
verfallenen Fischerhütten das Meer in 
Sicht. Zur Rechten kletterten unüber- 
sehbare Horden altersgrauer Oliven- 
bäume unter der Sonnenglut ächzend 
einen steilen Hang hinauf. 

„Beinahe schön hier”, sagte Adam 
und lehnte sich zurück. „Beinahe voll- 
kommen.” 

„Und was hast du nun schon wieder 
auszusetzen?” 

„Zutot. Stundenlang keine Menschen. 
Nicht einmal Polizisten. Wie auf dem 
Mond.” 

„Auf dem Mond gibt's kein Wasser.“ 

„Genau genommen: auch keine Luft.” 

„Und keine Ekel”, sagte Eva. „Gleich 
biegt eine Straße nach Filadelfia ab. 
Das sollte man sich ansehen.” 

„Warum?“ 

„Ah — nur so. Klingt doch nett. 
Vielleiht haben die Amerikaner ihr 
Philadelphia danach genannt.” 

„Komm“, sagte er, nahm aber den 
Fuß vom Gashebel. „Als ob es des- 
wegen anders aussähe.” Der Wagen 
rollte an der Abzweigung vorbei. Sie 
protestierte nicht. Die Olivenbäume 
blieben erschöpft zurück und wurden 
von disziplinierten marschierenden 
Orangenhainen abgelöst. Eva starrte 
resigniert geradeaus. 

In der Nähe einer Gruppe trostloser 
Hütten kam ein Trupp Männer in Sicht. 

„Die ersten Menschen“, sagte Adam 
spöttisch. Die Spitzen ihrer Tuchschuhe 
wirbelten kleine Staubwölkchen auf. Sie 
trugen verbeulte schwarze Hüte, und 
ihre Hosen waren bis zu den Knien 
grau vom Staub. Einer trieb drei 
schwarze Schweine vor sich her und 
schlug mit einem Knüppel nachlässig 
auf die großen Kakteen am Straßen- 
rand. Ein anderer hielt eine bast- 
umwickelte Flasche hoch und rief: 

„Chiantil A buon mercato! 
Billig! Billig!” 

Eva stand auf und knipste sie im 
Vorüberfahren. 

„Spaghettis“, knurrte Adam, „Feines 





Bild.“ 


Die unentbehrlichen Männer 


Von Caro! Trend” 


„Jetzt fährst du schon an vollen 
Weinflaschen vorbei”, sagte sie. 

„Bei Gott. Ich werde alt.“ Er bremste 
scharf und fuhr zurück. Nach kurzem 
Feilschen war der Kauf abgeschlossen. 

„Bin ich durstig!” Er reichte Eva die 
entkorkte Flasche und sagte: „Trink 
auf Calabriens schwarze Schweine.” 

„Oh*,- sagte sie beim Absetzen, „das 
tut gut“. Ob wohl die schwarzen 
Schweine fremdenfreundlich sind?“ 

„Hab’ ich mir auch gerade überlegt. 
Schwer zu sagen. Listig genug sehen 
sie aus.“ Er nahm einen langen Schluck 
und sah auf die Uhr. „Wir kommen 
überhaupt nicht von der Stelle”, rief er, 
nahm einen zweiten, längeren Schluck 
und trat den Gashebel durch. Der 
Wagen zog davon. 

„He”, rief Eva, „wo bleibe ich!” 

Je leerer die Flasche wurde, desto 
schneller ging die Reise. Das Auto 
schoß bergan und flog bergab, und 
selbst die Landschaft wurde lebendig. 

„Gleih ganz andrer Pfeffer drin!“ 
Adam schlug auf das Steuerrad. „Was 
für ein Jammer, daß wir an den ganzen 
Motiven vorbeirasen müssen.“ 

Aber selbst Eva hatte die Kamera 
vergessen. 

Ein seltsam blaßfarbiger Berg tauchte 
vor ihnen auf. Zu seinen Füßen duckte 
sich Tiriolo. Gefolgt von einer impo- 
santen Staubwolke, rästen sie durch 
den Ort. 

„Bestimmt schöner wie Filadelfia!” 
rief Eva begeistert. 

„Klar“, sagte Adam; „sieh dir bloß 
die feigen Häuser an. Was die für eine 
Angst vor dem lächerlichen Berg haben. 
Übrigens: ohne Wein hättest du schöner 
als Filadelfia sagen müssen.“ 


„So was Dummes. Trink du lieber - 


nicht alles allein.“ Als sie nach dem 
Wein griff, rutschte ihr die Karte von 
den Knien, doch kam sie schon zu spät. 
Adam beugte sih aus dem Fenster 
und schleuderte die leere Flasche nach 
einem Felsblock. Sie zerplatzte mit 
einem herzerfrischenden Knall. 

„Da! Das war Tells Geschoß!” schrie 
er und sauste mit kreischenden Reifen 
in eine Serpentine. Zwei herausgeputzte 
Landpolizisten sprangen aus einem 
Hinterhalt auf die Fahrbahn. Wie durch 
ein Wunder kam der Wagen vor ihren 
Füßen zum Stehen. 

„Sind die verrückt geworden?“ schrie 
Adam. Er tippte an die Krempe seines 
Panama. „Grüß Gott, Herr Admiral!” 
Die Polizisten sahen sich verdutzt an. 
Sie hatten die für Eingeborene vorge- 
sehene Methode unwissentlich auf einen 
Ausländer angewendet. Trotzdem trat 
der größere entschlossen vor, wies mit 
der weißbehandschuhten Rechten auf 
den Hupenknopf und sagte: 

„Signale?” 

„Stimmt, Exzellenz”, sagte Adam und 
hupte. 

Der Polizist nickte und zog ein An- 
zeigenbuch aus der Tasche. 

„Sie müssen hier vor den Kurven 
hupen“, sagte er mit typisch polizei- 
lichem Belehrungsdünkel auf Italienisch. 
„Hundert Lire, bitte.” 

„Nix verstehen“, Adam zog die 
Schultern hoch. 

„Ah“, sagte der Polizist und über- 
legte eine Weile. Dann wies er noch 
einmal auf den Hupenknopf, machte ein 
paar aufgeregte Gesten und wiederholte 
seine Erklärung mit erhobener Stimme. 

Die Polizisten waren zäh. Adam war 
zäher. All ihre Argumente scheiter- 
ten an Achselzucken oder deutschen 
Schmähungen, untermalt mit anhalten- 
den Hupenkonzerten. Vergebens gesti- 
kulierten die Beamten; ohne jede Wir- 
kung sprachen sie laut und eindringlich; 
umsonst verfielen sie sogar auf die 
Kindersprache. 

„Nix verstehn“, wiederholte Adam 
stereotyp. 

Endlich gaben sie es auf und hielten 
verbissen einen Strafzettel hin. Adam 
nahm den Fuß von der Kuppelung und 
gab Gas. Der Wagen sprang davon. 

„Auf Wiedersehen!” rief er über die 
Schulter. 

„Alloco!" schrie der geprellte 
Hüter des Gesetzes. Adam beugte sich 
im Fahren aus dem Fenster, hupte noch 
einmal und brüllte: 

„Selber alloco! Pazzi! Matti! 
Sempliciottil* er zog den Kopf 


(Fortsetzung auf Seite 21) 
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In Kairo reiht sich in diesen Tagen eine 
Affäre an die andere, Kaum hat sich die 
Offentlichkeit damit abgefunden, daß eine 
Schwester König Faruks den Konsulats- 
beamten Fuad Zadek geheiratet hat — es 
ist Faika, die seit 1946 mit Mutter Nazli 
und Schwester Fathia in Amerika weilt — 
da inszeniert Nesthäkchen Fathia den 
neuesten Familienstreit. Auch sie hat ihr 
Herz drüben in Amerika verloren, wenn 
auch an den ägyptischen Privatsekretär 
der Königinmutter Riad Ghali. Aber da 
der Erwählte ein koptischer Christ ist, ist 
das Problem viel schwieriger, als wenn er 
etwa Amerikaner wäre. Alle Giftspritzen 
der Kairoer Gesellschaft, soweit sie mit 
König Faruk verbunden ist, werden 
gegen den Armen angesetzt, man bietet 
ihm eine runde Million Dollar, wenn er 
von seiner Prinzessin abläßt, die Ameri- 
kaner verlängern seine Aufenthaltspapiere 
nicht, aber das alles nützt nichts — Riad 
hält zu seiner Fathia, und die erklärt, sie 
habe keine andere Absicht als die, ihrem 
Ehemann möglichst viele Kinder zu schen- 
ken. Den einzigen Titel, den sie fordere, 


Bei einer Z in Rom machte 
Zaki Hachem, der ehemalige Verlobte der Narri- 
man Zadek, dem Reporter von Exchange Telegroph 
gegenüber andeutende Geständnisse, die Licht in 
sein Verhältnis zu Narriman brachten, und die die 
Rolle Faruks dabei ziemlich eindeutig schilderten 


sei der Name „Frau Ghali* — auf die 
königlichen Rechte wolle sie dabei gern 
verzichten. Nun tagt der Kronrat in Per- 
manenz unter Leitung des Prinzen Mo- 
hammed Ali, um zu erfinden, was da noch 
zu machen ist. Aber da Fathia schließlich 
von dem gleichen Blut ist wie Faruk, wird 
am Ende nicht viel zu machen sein. 


Den Skandal aber, der Kairo in Atem 
hält, verursachte der 36jährige Istanbuler 
Barsänger und Pianist Perez, ein gebürti- 
ger Spanier. Er hatte in Istanbul eine 
verheiratete ägyptische Prinzessin, eine 
Cousine des Königs, kennengelernt und 
mit ihr alle Bande frommer Scheu gebro- 
chen. So heiß war die Liebe, daß Perez 
seiner Angebeteten nach Kairo folgte und 
in der Bar „Scarabaeus” ein Engagement 
annahm. 

Die Beziehungen blieben natürlich we- 
der dem gehörnten Gatten noch der 
Offentlichkeit lange verborgen. Und da 
König Faruk das verfügbare Kontingent 
an Skandalaffären für sich selbst in An- 
spruch nimmt, zeigte auch er sich aufs 
äußerste empört. Auch Perez erhielt Geld- 
angebote, die er ausschlug und Droh- 
briefe, die er nicht beantwortete. Schließ- 





Ein Tatsachenbericht für den STERN von Jan van Dellen 
Faruk verstößt seine Schwester Fathia 


lich wurde eines Abends das Taxi, mit 
dem er sich zu dem Nachtlokal, in dem 
er spielte, begeben wollte, von zwei 
Männern angehalten, Ein maskierter Herr 
trat an den Weagenschlag, öffnete ihn, 
fragte höflich, ob der Insasse Herr Juan 
Perez sei, und stach dann mit einem Dolch 
so zielbewußt zu, daß der leichtsinnige 
Prinzessinnenliebhaber einen schnellen 
Tod starb. 

Faruks Schwester Fawzia, die geschie- 
deneKaiserin vonPersien, hat inzwischen 
in Kairo wieder geheiratet. Der Presse- 
offizier der ägyptischen Armee, Major 
Cherime Bey, eroberte sich die sammet- 
äugige Schönheit und bezog mit ihr ein 
herrlihes Schloß vor den Toren der 
Stadt. Fawzia ist bekannt für die pracht- 
vollen Feste, die sie dort gibt, und beson- 
ders für die Delikatessen, die bei diesen 
Festen serviert werden. Zwar ißt sie 
selbst um ihrer schlanken Linie willen 
bei solchen Gelegenheiten nur geröstetes 
Brot und Austern, für die Gäste aber läßt 
ihre Speisekarte jedem Sterblichen das 
Wasser im Munde zusammenlaufen. Eine 


"kleine Auslese der Speisen, die kürzlich 


aus Anlaß eines internationalen Empfangs 
bei einer Cocktail-party serviert wurden: 
Hühnerbrust mit Honig und Butter, kan- 
dierte Kastanien und anen mit Gän- 
seleberpastete, Artischocken mit kandier- 
ten Veilchen- und Rosenblättern, Auber- 
ginen mit Ananas in Mayonnaise, Lachs 
mit Trüffeln — dabei wollen wir es be- 
wenden lassen, denn die ganze Liste 
weist genau 192 solche und ähnliche Deli- 
katessen auf. 

Während Mohammed Reza Pahlewi, der 
Schah von Persien, die Scheidung von der 
schönen Fawzia überwunden zu haben 
scheint, und seine Popularität seitdem 
nur noch gewachsen ist, hat das ägyp- 
tische Volk die von Faruk geschiedene 
Königin Farida viel zu sehr ins Herz ge- 
schlossen, um sie so schnell vergessen zu 
können. Kaum eine offizielle Gelegen- 
heit vergeht, bei der nicht plötzlich Hoch- 
rufe auf Farida laut werden. Und wenn 
von angeblichen englandfeindlichen De- 
monstrationen und Zusammenrottungen 
in offiziellen Kommentaren der ägypti- 
schen Regierung die Rede ist, so handelt 
es sich in der Hälfte aller Fälle um Treue- 
kundgebungen fürFarida, die mitSchmäh- 
rufen auf Faruk verbunden sind, und 
gegen die die Polizei scharf vorgeht. 
Wenn man näher hinsieht, steckt meist 
die Moslem-Brüderschaft dahinter. 

Farida hat ihren Mädchennamen Aziza 
Zulfikar wieder angenommen und wohnt 
mit ihrer jüngsten Tochter in einer Villa 
in der Nähe Kairos. Vor einigen Wochen 
war die Rede davon, daß der König die 
Absicht geäußert habe, die Ehe wieder 
herzustellen. Aber die Bedingungen der 
ehemaligen Königin, welche die Entlas- 
sung von’drei Ratgebern des Königs ein- 
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Auf einem Küchenstuhl sitzend, beobachtet der dreißig Jahre alte König Faruk von Ägypten die 
Treffer beim Büchsenschießen in Abbassias bei Kairo. Der schwer augenkranke König sucht, 
mit einem hervorragenden Zeiß-Feldstecher bewaffnet, nach einem Ziel für seine eigene Büchse 


schlossen, erschienen dem Monarchen 
doch zu hart. Immerhin lag der Gedanke 
einer erneuten Heirat sehr nahe, denn 
wenn Farida trotz des bei der Scheidung 
geschlossenen Abkommens einen anderen 
Mann heiraten und von ihm dann einen 
Sohn empfangen würde, so wäre das für 
die Popularität des Königs einfach ver- 
nichtend. Dann wäre es schon besser, mit 
Farida verheiratet zu sein und die Schuld 
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Foawzia, die 27jährige Ex-Kaiserin von Persien, heirotete den ägyptischen Obersten Mohammed 
Ismail Sherine Bey (gonz rechts), mit dem sie ob und zu bei den offiziellen Veranstaltungen erscheint 


am Fehlen der männlichen Nachkommen- 
schaft der Königin zuzuschieben. 

Faruk versäumte es denn auch nach 
dem Scheitern dieser Gespräche nicht, die 
Exkönigii noch einmal ausdrücklich dar- 
auf aufmerksam zu machen, daß sie im 
Falle einer Wiederverheiratung sich ge- 
gen den Ehescheidungsvertrag vergehe 
und die Folgen zu tragen habe. Wenige 
Wochen später platzt in Kairo die UÜber- 
raschungsbombe: Faruk erklärt, daß er 
die 16jährige Narriman Zadek zu seiner 
Königin zu machen beabsichtige. Am 
Tage, da diese Meldung inKairo bekannt- 
wird, geht Farida mit einer Gesellschaf- 
terin in ein Theater der unteren Stadt. 
Sowie die Theaterbesucher sie erkannt 
haben, brechen sie in wilde Freudenkund- 
gebungen aus, und die Rufe „Farida ist 
unsere Königin, und keine andere” wol- 
len kein Ende nehmen. Aus einem Sei- 
tenausgang des Theaters verschwindet 
die Exkönigin, und seitdem hat man sie 
in der Offentlichkeit nicht mehr gesehen. 

„Es geht um mehr als um ein 16jähri- 
ges hübsches Mädchen”,: sagt der ame- 
rikanische Korrespondent, der vor weni- 
gen Wochen aus Kairo ausgewiesen 
wurde. „Die Zukunft der Nildynastie 
steht auf dem Spiel, und mit ihr die Stel- 
lung Ägyptens in der arabischen Völker- 
familie. Es ist nicht damit getan, daß 
der König auf meine Frage, warum er 
denn nicht wie der Schah von Persien 
eine Reise durch Amerika unternehme, 
eines Tages antwortet: „Wer wird denn 
schon einen hönig einladen, der fett, 
kahlköpfig und 
halbblind ist?” Die Fertseizun 
Popularität Faruks 
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ROMAN VON MARTIN STIEBING 


Inzwischen tropfte es auf das Blech. 
Barbara mußte vor dem Herd alle halbe 
Stunde eine kleine Pfütze wegwischen. 


Unsere letzte Fortsetzung schloß: 

Ich werde vor allen Leuten auf dich ng und 
. „Mörderin, eine Hure und Mörder 
ernande starrie sie an. Ja 


Nun kamen ihr einige Bedenken. Sie 


an. Sie betrachtete sich im Spiegel, nun 
ging zum Spiegel, um sich schön zu 


wirkten gegen das Blau der rote Mund 
dachte e ent- 


setzt, Justine wird dies tun. 

„Uberleg's dir“, sagte Justine herrisch, 
auf und ng zur 

Fernande war betäubt. 


stand 


zurük. Eine verwandelte 
Justine sagte leise: „Ja hast du gesagt, Fernande. 
Ja. Aber nur, daß du es dir überlegen willst. 
Das ist nicht weit von einem Ja zur Scheidung, 
Fernande. Versteh mich doch endlich. Ich bin 
deine Feindin, wenn du dich gegen Georg Fried- 
rich stellst. Sowie du für ihn bist, werde ich 
deine seibstlose Freundin sein.” Und nun beugte 
sich Justine herab und faßte Fernandes Hand. 
„Steh auf, ich helfe dir“, sagte sie leise. 

„Sieh, Fernande, das Leben steht dir weit 
offen. Warum muß es diese Stadt sein? Überall 
wird man dich lieben und bewundern. Warum 
willst du in Feindschaft und Haß leben? Hast 
du denn überhaupt keine Sehnsucht nach der 
Welt? Eine Frau wie du? Unsere Stadt ist zu 
klein für dich, sie ist kein Rahmen für dich. 

Justine zog Fernande zu sich empor. Wenn 
Fernande auch noch widerstrebte, diese Hand, 
die so sanft und zärtlich nach ihr griff, tat ihr 
plötzlich gut. 

Justines Gesicht war rätselhaft, von einer 
fremden Sehnsucht gezeichnet, ihr Blick war ver- 
loren in die Ferne gerichtet. Es erschütterte 
Feınande. Es gab keine Gründe mehr, keine 
Werte, keins Vernunft. 

„Wir mußten kämpfen, Fernande. 
weiß, wie du dich nun entscheidest. Sag es 
Georg, nicht mir, du erhältst dir etwas. Du 
gibst ihm auch etwas von dem zurück, was er 
verlor. Warum ihn noch weiter verwunden, Fer- 
nande? Sieh doch, ich steh dir bei. Und ich werde 
eir immer helfen.” 

„Was ist wahr, was ist unwahr?” fragte Fer- 
nande leise. 

„Wahrheit?“ wiederholte ein sch 
licher Zug legte sich über Fromm eben so gelöste 
Antlitz. „Wahrheit, Fernande, macht niemanden 
glücklich. Wer im Glück ist, mißtraut dem Glück. 
Deshalb sucht er nach seinen Wahrheiter. Er 
will das Glück untermauern. Das Glück ist ja 
verflucht, nach Wahrheit zu suchen.“ 


Niemand 





Hellsichtig durch ihre so unvermutet 
über sie gekommene Liebe, wußte Bar- 
bara, daß Georg Friedrich sie wieder 
aufsuchen würde. 

Hatte sie anfangs geglaubt, Georgs 
Wesen sei ganz einfach und rasch er- 
kennbar, allein an seinem noblen Män- 
nergesicht, das von ein paar gradlinigen 
Tugenden geprägt war, so wurde doch, 
seitdem er sich grüblerisch verschlossen 
hatte, langsam dieses vertraute Gesicht 
zu einem Geheimnis. Die steile Stirn- 
falte und der mit einemmal mit einer 
bitteren Linie an den Winkeln gezeich- 
nete, festgepreßte Mund, der Blick in 
eine unbestimmbare Ferne, all dies ließ 
Fragen wach werden. Für Barbara aber 
hieß die Ferne nur, daß man von der 
lebendigen Gegenwart wegging und da- 
mit vom Leben verlor. Sie war ent- 
schlossen, dies Georg zu sagen. So jung 
sie auch war, so erkannte sie doch — 
und mußte darüber lächeln —, daß sie 
an Georg herumziehen wollte. 

Sie hatte die ganze Woche hindurch 
auf den Sonntag gewartet, mit Bangen, 
aber auch mit einer Freude, die sie sich 
selbst nicht ganz eingestehen wollte. Als 
sie am Morgen dieses Sonntags auf- 
wachte, blieb sie, die sonst mit einem 
Satz aus dem Bett zu springen pflegte, 
diesmal liegen. Die Decken, das Weiche, 
die Wärme, das Erfühlen ihres Lebens 
war wie eine große Zärtlichkeit. Erst 
nach einer langen, genußvollen Weile 
hörte sie in dieser Stille ein rhythmi- 
sches Pochen. Es schlug mit gewissen 
Abständen auf Metall, und sie horchte 
verwundert darauf. 

Jetzt erst bemerkte sie, wie grau es 
im Zimmer war. Sie stützte sich hoch. 
Die Fenster waren mit lauter Tropfen 
besät. Das Klopfen kam nicht weit vom 
Herd. Durch das Dach sickerte Wasser, 
es tropfte auf das Blech vor dem Ofen. 

Während sich Barbara zurechtmachte 
und das Frühstück bereitete, überlegte 
sie, was es wohl zu bedeuten hatte, daß 
all die Wochen lang, ja, bis zum heuti- 
gen Tag, so heiteres Wetter gewesen 
war, und nun regnete es an dem Tag, 
da Georg kommen sollte. Es machte sie 
ein bißchen traurig. Sie ging vor die 
Tür. Von Holland und Belgien herüber 
jagten weite graue Regenwolken her. 

Sie verbrachte den Morgen damit, das 
Zimmer herzurichten. Auch Coco mußte 
eine Säuberung über sich ergehen las- 
sen, und seine Augen waren nicht sehr 
freundlich dabei. Dann musterte Bar- 
bara ihre Kleider. Schließlich mußte 
man noch den Tisch schön decken und 
ein paar Blumen aus dem Garten holen, 
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Coco zeigte sich heute recht widerbor- 
stig. Er war so schön gesäubert worden, 
aber er schien den Teufel im Leibe zu 
haben, sich gerade heute in richtigen 
Gassenjungenmanieren zu gefallen. So- 
bald Barbara dem Kater den Rücken 
kehrte. war er an dem Blech, lauschte 
auf den metallischen, pochenden Klang, 
haschte mit der Tatze nach den Tropfen, 
fuhr mit der Pfote auf dem Blech ent- 
lang, und dann strich er sich mit dieser 
schmutzigen Pfote jedesmal einen Strei- 
fen Kohle und Asche über sein Gesicht, 
drehte sich dabei zu Barbara um, sah 
sie herausfordernd an, die Augen frech 
rusammengekniffen. Er, der sonst der 
sauberste Kater der Welt war, er schien 
die sonntägliche Säuberung übel genom- 
men zu haben. Vielleicht wollte er nicht 
geleckt vor dem Besuch erscheinen, er 
war sichtlich erbost und sah aus wie die 
Katze von des Teufels Großmutter. 
Nichts half. Sobald Barbara ihn von 
neuem gereinigt hatte, schlich er sich 
hinter ihrem Rücken wieder an das 
Blech, fing die Tropfen und beschmierte 
sich. 


Mittags ließen die Regengüsse etwas 
nach. Der Wind trocknete das äußere 
Dach. Doch vom Westen zogen neue 
dicke Wolken heran. 


Barbara betrachtete den verhangenen 
Himmel, sie fluchte und sagte störrisch: 
„Ich kann auch beim dicksten Regen lie- 
ben, ich, Barbara Jork.” 


machen. So stand sie. sich selbst gegen- 


über, und mit einemmal dachte sie: wir 


sind doch ganz und gar anders, wir Jun- 
gen. Nein, sie wollte nicht darüber nach- 
denken, ob ein älterer Mann etwa zu 
ihr passe. Aber sie überlegte sich, was 
für eine Liebe er eigentlich von ihr er- 
wartete. Und da wurde ihr klar, daß sie 
selbst und sicher viele Tausende von 
Mädchen ihres Alters für all die Liebes- 
szenen nicht mehr taugten, die früher 
zu den Begegnungen zwischen Lieben- 
den gehörten. Das mußte Georg doch 
sicher befremden., 

Die Süße war von den Gesichtern all 
der geprüften Mädchen weggewischt 
worden. Wer dem Tod ins Antlitz ge- 
schaut hatte, gerade in den Jahren, wo 
das Leben sich für die anderen so mor- 
genfrisch aufgetan hatte, der taugte 
nicht mehr für eine romantische Blüten- 
liebe. Dieser Gedanke machte Barbara 
aufsässig. All das, was sie für ihre Be- 
gegnung vorbereiten wollte, war sinn- 
los. Was hätte sie Sonst getan, wenn 
sie allein gewesen wäre? An einem Tag 
wie diesem, der zeigte, daß das Dach 
leck geworden war, da hätte sie wohl 
Dachpappe genommen und Nägel und 
die Leiter und Teer auf den Ofen ge- 
stellt und das Dach geflickt. 

Das war es also, was jetzt zu tun war. 
Barbara nahm den Lippenstift und 
machte sich die Lippen rot. Georg sollte 
wissen, daß sie sih die Lippen 
schminkte. Weg mit dem herausgelegten 
Kleid! Barbara zog den blauen Overall 


und das rötliche Haar erst richtig. 


Dann holte sie die Leiter heraus, 
stellte Teer auf den Ofen, kletterte auf 
das Dach. Während sie sorgfältig die 
Dachpappe schnitt und aufnagelte und 
nach weiteren Schäden suchte, dachte 
sie vorwurfsvoll: Barbara, ist das viel- 
leicht nur eine Pose? 


Sie wollte sich zeigen, wie sie war, 
wie sie lebte. Mehr nicht. Während sie 
darüber noch nachdachte, kam Georg 
durh die Pforte, blieb stehen und 
blickte verblüfft zu ihr hoch. 


Barbara sagte: „Sie kommen gerade 
zurecht. Ziehen Sie den Mantel und das 
Jackett aus. Drinnen auf dem Ofen steht 
Teer, und wenn ich danach rufe, dann 
bringen Sie ihn rasch, aber machen Sie 
sich nicht dabei schmutzig, Herr Schlie- 
ben. Ih brauche den Teer so kochend 
wie möglich, passen Sie ein bißchen 
auf, daß er nicht überkocht. Und wenn 
der Kater immer noch am Ofenblech 
sitzt, so jagen Sie ihn weg.” 


So begann also dieser ersehnte Nach- 
mittag. Barbara arbeitete, und Georg 
mußte Handlangerdienste leisten. Hof- 
fentlich kam er ihr bloß nicht mit diesem 
Dahergerede von einem tüchtigen Mä- 
del, was Barbara gar nicht mochte. Um 
das zu verhindern, sagte sie, als sie die 
Leiter wieder herabstieg, sofort im An- 
griff: „Für einen Fabrikbesitzer, der 
Angestellte, Arbeiter und Dienstboten 
hat, haben Sie eigentlich ganz gut gear- 








Dieser 75jährige Mann, Guillaume Seznec, dem heute ganz Frankreich zujubelt, wurde im Jahre 1923 des 
Mordes angeklagt und, scheinbar als Mörder seines Freundes überführt, zu anag sur, une Deportation 


nach Cayenne verurteilt. Warum man ihn nach 25 Jahren im Triu 
wie er als Opfer eines Justizirrtums erkannt, und wie der wahre 
erzählt Ihnen von Nummer 25 des STERN an der bekannte Autor und Filmregisseur R. A. Stemmie 
in einem atemberaubenden und menschlich tieferschütternden Tatsachenbericht 


Ngkai# : Seznec 


Die seltsame Geschichte eines Bagno-Sträflings 


aus dem Bagno heimholte, 
äter endlich gefunden wurde, 
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EMIL GOENNER: , Aromatısch- und 


] ] 4 / N, „3 
so Desonders mild und bekömmlich / 


Das Kölner „Atelier” gehört zu den exclu- 
siven Feinschmecker-Restaurants, die im 
Baedecker mit einem L*** bezeichnet zu 
werden pflegen. Als sein Leiter hätte sich 
wohl kaum ein besserer Mann finden 
lassen können als Emil Gönner. Sein Auf- 
stieg als kulinarischer Fachmann führte 


ihn durch die ersten Hotels und Restau- 





» Texas - eine Zigarette, 





rants in sechs Ländern der Welt. Namen 
wie Shepherd’s — Kairo, Ritz - Paris. 
Horcher - Berlin tauchen auf. Vom 
Monarchen bis zur Filmprominenz, vom 
Sport-Crack bis zum berühmten Diri- 
genten führt die Skala der Gäste, die er 
betreute: Der Zar von Rußland neben 
Wilhelm 1l.,Carusoneben Richard Strauß, 
Max Pallenberg und Furtwängler, der 
Herzog von Windsor und der Aga Khan 
- sie alle hat er bei der Wahl ihrer Früh- 
stücke und Diners beraten. „Eines aber 
hatten meine Prominente durchweg ge- 
meinsam — es waren alle Feinschmecker”. 
erzählt Herr Gönner. „Und aus Fein- 
schmeckern setzt sich auch die celientele 
unseres „Ateliers” zusammen. Es sind 
Gäste, denen man nur das Beste vorsetzen 
darf. Deshalb empfehle ich ihnen 
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sagt 


EMIL GÖNNER, 
Maitre d’hötel des 


"Restaurants 


» ATELIER « 


Köln am Rhein 





auch als Zigarette die TEXAS- eine 
Zigarette, von der jeder Zug ein 
wirklicher Genuß ist. Selbst über- 
seeische Gäste ziehen sie vielfach 
ihren heimatlichen Zigaretten vor, 
weil sie trotz ihres würzigen, an- 
regenden Aromas so besonders 
mild und leichtbekömmlich ist.” 






AMERICAN 
BLEND 


Packungen zu 5, 1Ound 20 Stück. 


die einem etwas sagt « 








So voller Schwung 
und Lebenskraft 


durch diese Nahrung — 
sie ist reine Energie! 





Wie verschwenderisch doch Kinder 
mit ihren Kräften umgehen! Aber 
Mutter sorgt schon für den richtigen 
Ausgleich: Sie gibt ihnen zu jeder 
Mahlzeit reichlich Sanella. 

Als erfahrene Hausfrau weiß Mut: 
ter: Sanella besteht aus natürlichen, 
besonders nahrhaften Fetten — aus 
Fetten, die schneller als alles andere 
jene Energie ersetzen, die Kinder 
Stunde um Stunde verschwenden. Sie when sich 
prachtvoll durch diese Nahrung, die mit zum Besten 
gehört, was es für wachsende Kinder gibt. 

Verlangen Sie deshalb ausdrücklich Sanella, wenn Sie 
das nächste Mal Margarine einkaufen! 


Schaff Dir Kraft 
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beitet, Herr Schlieben.” Ja, ihm erstmal 
mit einem Lob die Nase wischen, darauf 
kam's an. 

Er betrachtete sie, in den Augen einen 
‚gewissen Glanz. „Wie hübsch Sie aus- 
sehen, Barbara“, sagte er. „Man könnte 
meinen, Sie hätten sich mit Raffinesse 
diesen blauen Overall gekauft, nur da- 
mit die Haare und die roten Lippen 
einen schönen Kontrast haben. Sie soll- 
ten Stoffmuster und neue Farben ent- 
werfen. Sie könnten eine Masse Geld 
damit verdienen.“ 

„Geld?” sagte Barbara, „ach ja, ich 
glaube, es ist ganz hübsch, wenn man 
Geld hat, aber so wichtig ist es auch 
nicht. Oder können Sie mir vielleicht 
verraten, was Sie eigentlich von all 
Ihrem Geld hatten?“ 

Er schwieg. 

„Wenn Ihre Schwester aber kommt, 
ich werde Sie nicht verstecken“, sagte 
Barbara. 

Er machte eine ungeduldige, weg- 
wischende Handbewegung. „Gestern 
abend hat meine Frau ganz plötzlich in 
die Scheidung eingewilligt. Daß sie es 
von sich aus tat, nimmt eine große 
Bitternis weg, so als wäre alles, was 
gewesen, nicht ganz und gar vernichtet 
worden.” * 

„Sie müssen Ihr Jackett wieder anzie- 
hen“, sagte Barbara, „weil es kühl ist, 
und weil ein Mann in Hemdsärmeln vor 
meiner Tür mich kompromittiert.“ Sie 
hatte versucht, ihn abzulenken, aber sie 
sah an seinem Blick, daß es nicht gelun- 
gen war. 

„War es sehr schlimm?”, fragte sie 
leise. 

„Ich werde nie wieder heiraten.” Er 
verkündete einen Entschiuß. Seine ganze 
Haltung drückte aus, wie ungeheuer 
wichtig es ihm war, dies sofort, ja noch 
zwischen Tür und Angel, auszusprechen. 

„Sind Sie extra gekommen, um mir 
dies zu sagen?“, fragte sie und blickte 
auf ihre Schuhe hinab. 

Der Kater kam heraus und setzte sich 
vor Georg in Positur. Breite Kohlen- 
staublinien hatten die schmutzigste, ab- 
stoßende Teufelsmaske auf seinen Kopf 
gemalt. Er blinzelte unverschämt, als 
habe er alles zum Fleiß gemacht. Dann 
streckte er die rote Zunge raus. 

„Ja, ich mußte es sagen, Barbara. Sie, 
gerade Sie, sollen nicht glauben, daß 
ich Sie fallen lasse, und sich nicht den 
Kopf zerbrechen, wenn ich nun nicht 
mehr wiederkomme. Sie müssen wissen, 
daß es nur aus einem Grund geschieht, 
weil ich nicht wieder heiraten kann. Ich 
kann es nicht”, sagte er erregt. 

Seine Züge, zwar merkbar im Zaum 
gehalten, veränderten sich schmerzlich. 
Doc Barbara mußte ihn einfach an- 
lächeln und mußte auch leise sagen: 
„Ein Liebesgeständnis also, Georg.” 

„Ich fürchte, ja“, erwiderte er bitter. 
„Ih könnte eine nochmalige Enttäu- 
schung nicht verwinden, Barbara, und 
als ich das erkannte, da war auch mein 
Entschluß da: ich werde niemals wie- 
der heiraten.“ Sein Gesicht war zuge- 
sperrt und wie entlebt. Ganz schwer 
stand er da, ein auf seinem Fleck ver- 
wurzelter Mann, der gekommen war, 
um zu sagen, daß er nicht wiederkom- 
men könne. Barbara erinnerte sich, wie 
damals Justine zu ihm gesagt hatte: 
„Ih kenne dich doch, alles oder gar 
nichts.” 

Er hatte sich für dieses „gar nichts“ 
entschlossen, er verkündete es wie eine 
Kampfansage: ich werde nie wieder 
heiraten. 

Barbara schüttelte den Kopf. „Darauf 
kommt es gar nicht an, Georg. Ich ver- 
stehe gar nicht, warum du eigentlich 
vom Heiraten redest. Ih mag dich, 
Georg. Das habe ich gespürt. Ich habe 
es auch an etwas anderem gemerkt: bis- 
lang hatte ich mich niemals allein oder 
einsam gefühlt. Jetzt aber bin ich allein 


und einsam geworden. Ein merkwürdi- 


ges Gefühl: man genügt sich nicht mehr. 
Das scheint erst so nebensächlich. Aber 
man sieht eine Blume und möchte sa- 
gen: ach, schau doch, wie hübsch sie ist. 
Aber niemand ist da, dem man es sagen 
kann. Oder der Kater spielt und es ent- 
zückt einen, und man kann nicht sagen: 
ach, sieh doch einmal her. 

Aber was:hat das alles mit Heiraten 
zu tun? Ich weiß, dir könnte ich alles 
sagen. Bisher war Ammerfort derjenige, 
mit dem ich ab und zu einmal reden 
konnte. Er verstand alles, aber das 


Herz blieb leer. Vielleicht versteht er 


bei mir sogar manches viel besser als 
du, aber es gibt Dinge, die man nur mit 
dem Herzen verstehen kann. Und trotz- 
dem möchte ich Ammerfort als Freund 
niemals missen, Georg. 

Und dann ist noch eines: ich war 
tüchtig, so lebenstüctig. Die Leute 
sagen es. Aber manchmal friert man 
eben bei diesem Tüchtigsein. Zuletzt 
bleibt man immer allein. 

Bei unseren Wanderungen im Wald 
habe ich so oft gespürt, wie das ist, 
wenn man mit einem Menschen reden 
kann. Und mit dir ist es so aut zu reden. 

Ich glaube, das klingt wohl auch wie 
eine Liebeserklärung. Erspare mir doch 
die großen Worte. Ach, sagen wir 
schon: ich liebe dich doch, Georg.” 

Das war alles fast nachdenklich ge- 
sprochen. Nun wurde sie atemlos. Ein 
kurzes Aufstampfen ihres Fußes, so daß 
der Kater mit einem ‘wilden Satz weg- 
sprang. „Was willst du bloß mit deiner 
Heirat, Georg?” 

Als sie nach einer langen Umarmung 
einander wieder ansehen konnten, und 
Barbara unter Herzklopfen nach Atem 
rang, sagte sie: „Das stimmt ja alles 
nicht, was in den Büchern über Liebe 
steht, Georg. Und wie siehst du bloß 
aus, der Lippenstift färbt ja ab, und —“ 
sie blickte auf ihre schmutzigen Hände 
und wieder auf sein Gesicht, „einen 
Teerflecken hast du auch im Gesicht.“ 
Sie mußte recht viel reden, um nur alles 
zu überbrücken und Georgs zärtlichen 
Augen auszuweichen. „Mach dich erst- 
mal sauber. Und dann mußt du hier 
draußen warten, damit ich mich endlich 
waschen und umziehen kann.“ Zugleich 
erinnerte sie sich an Justine, voller 
Schrecken, daß diese in ihr Glück 
platzen könne. „Was wird bloß Justine 
sagen, Georg?“ 

„Justine ist lahmgelegt”, er rieb sich 
entzückt die Hände, „sie hat mir jahre- 
lang eingeheizt, weil ich nicht eine Frau 
nach ihrer Wahl geheiratet hatte. Dies- 
mal hat doch sie dich ausgesucht”, sagte 
er und griff nach Barbara. 

„Wash dich erst“, sagte sie, und 
schob ihn in das Haus hinein. 

Sie hörte auf die Bewegungen in dem 
Haus, und nun erst gab sie sich ganz 
sich selbst hin. Sie war glücklich, ein- 
fach glücklich. 

Als sie dann Georg auf die Bank ne- 
ben der Haustür verwiesen hatte und 
sich selbst umzog, da erst war sie wahr- 
haft überzeugt, daß sie sich nun für ihn 
hübsch machen müßte. Doch öffnete sie 
erst noch einmal das Fenster und steckte 
den Kopf heraus, so verwuschelt und 
kraus auch das Haar war. „Georg“, 
sagte sie mit gespielter Strenge, „Ju- 
stine ist deine Sache, verstehst du?” 

Er stand auf und kam an das Fenster 
heran. „Weg vom Fenster”, sagte sie 
ruhig, „ich hab dir auch nicht zugeguckt. 
Du bist ein Mann der Wirtschaft, und du 
verstehst doch mit Statistiken umzuge- 
hen. Auf drei Frauen kommt ein Mann, 
Georg. Du bist die lebende Statistik, ja, 
so ratlos sehen die alle aus wie du. Tue 
du deinen Teil. Du hast drei Frauen, die 
auf dich fallen: Fernande, Justine und 
mich. Jetzt sieh zu, wie du mit dem 
Problem fertig wirst.” 

- 


Christian Ammerfort war milder, und 
die Haßliebe zu seiner Stadt war ge- 
dämpfter geworden. Noch immer zwar 
faßte sein Spott nach dem menschlich 
Unzulänglichen, oft fühlte er auch noch 
einen feinen Stich, weil man ihm in 
den schweren Jahren seines Aufstiegs 
das Leben so sauer gemacht hatte. Doch 
immer mehr, in einer gewissen Abklä- 
rung, hatte er die Gesetze erkannt, die 
diese Stadt verhängt hatte. Nicht zuletzt 
hatte ihn das Schicksal der beiden 
Schliebens, Georg und Fernande, das 
Nebenspiel und Nebenleid der Justine, 
mit den alten Familien versöhnt, und 
Barbaras Schicksal gar hatte ihn befrie- 
digt. Seine unverwüstliche Heiterkeit, 
die an jedem Ding und Vorfall sich so 
rasch entzünden konnte, richtete sich 
jetzt gegen die neue Schicht, die reidı 
geworden war und sich noch keine Ge- 
setze hatte geben können 

Wenn er durch die Stadt ging, erfaßte 
ihn jetzt manchmal sogar eine närrische 
Liebe zu dieser Stadt. Er konnte stehen- 
bleiben und lange zusehen, wie ausge- 
schachtet wurde, oder wie ein Bau vor- 
wärtsschritt. Hier und da kam ein Gruß, 
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und wenn er ihn auch heiter, mit zu- 
gewandtem Gesicht erwiderte, so kam 
seine Heiterkeit oft davon, daß er sich 
an die Akten erinnerte. Hier lüftete ein 
Pfändungsbefehl seinen Hut, dort neigte 
eine Scheidung, Frau Sowieso gegen 
Herrn Sowieso, ihr Haupt, jenes etwas 
wirre Gesicht war ein Patentstreit, diese 
rote Weinnase war ein geplatzter 
Wechsel. 

Den ganzen Winter hatte Ammerfort 
mit allerlei langen und ihn sehr erfreu- 
enden Besuchen verbracht, in kleinen 
Lokalen, wo es den besten Wein gab. 
Ihn erfreute der Zutrunk jedes Kenners, 
gleichviel, ob er aus den alten Familien 
stammte, oder ein Seidenweber-Meister 
war. Wenn sich auch die Stadt in viele, 
wie abgetrennte Kreise aufteilte, so gab 
es doch eine gemeinsame Plattform: den 
Wein, 

Solhen Gemeinschaftsgeist mußte 
man bezahlen. Ammerfort stellte diesen 
Winter etwas besorgt fest: er bekam 
zweifellos ein richtiges Bäuchlein. Trotz- 
dem behinderte dies nicht seine Elasti- 
zität. Und immer noch gab es Frauen, 
die einen schwebenden, leicht ergründ- 
lichen Blick an ihm versuchten. 

Ammerfort hielt noch den leicht 
künstlerischen Anstrich aufrecht. Die 
Stadt verlangte das Original. Er hörte 
es gern, wenn auf Gesellschaften ihm 
manchmal Frauen sagten: „Kein Wun- 
der, daß Sie unverheiratet geblieben 
sind. Man sieht nicht Frauen mit einem 
zusammengekniffenen Auge so diabo- 
lisch an und läßt ein solches Gelächter 
hören!“ Nein, Ammerfort mochte nichts 
ernst nehmen, außer dem Wein. 

Im Frühjahr ließ der Besuch in den 
kleinen Weinstuben etwas nac. Die 
Jugend fiel plötzlih aus. Nun blieben 
nur die Alten, die einander zublinzel- 
ten, immer bereit, um des Lachens wil- 
len sich an ein Nichts zu verschwenden. 

Ammerfort hatte es längst verwun- 
den, daß die Barbara einen anderen 
liebte. Ganz klar war es ihm nicht, wie 
dies sozusagen unter seinen Augen vor 
sich gegangen war. Er hatte heute für 
seine eigene Rolle dabei ein Lächeln, 
gelegentlich verspottete er sich selbst. 
Längst hatte er seine späte Liebe richtig 
eingeordnet. Das Tagebuch der unglück- 
seligen Fernande hatte ihn geheilt. Als 
dies geschah, hatte er ein neues Sehen 
für die Frauen bekommen. Sein Blick 
war zu allererst auf Barbara gefallen, 
die erste ihm zugängige Frau in sei- 
ner Umgebung. Nur durch diese Nähe 
war etwas wie Liebe bei ihm entzündet 
worden. Sie hatte bloß den leeren Raum 
ausgefüllt, das war es. Daß dieser Ge- 
org Friedrich ihm ganz unvermutet den 
Rang abgelaufen hatte, ja zum Teufel, 
genau wie damals bei der Fernande, das 
war nur grotesk. Wer aber sollte auf die 
Dauer gegen eine Groteske kämpfen? 

Manchmal hätte er gern mehr davon 
gewußt, wie dies eigentlich zugegangen 
war, und ob nicht die Barbara ihm man- 
ches verheimlicht hatte. Er hatte doch 
einen Anspruch darauf, alles genau zu 
erfahren. 

Vor kurzem hatte er einmal ein kom- 
plizenhaftes Lächeln bei den beiden 
wahrgenommen, als sie zu dritt am 
Abend bei einem recht bemerkenswer- 
ten Wein im Hause Georg Friedrichs 
zusammengesessen hatten. „Du hast 
doch nie wieder heiraten wollen”, hatte 
Barbara zu ihrem Gatten gesagt. 


Für Ammerfort war dieser Ausspruch 
eine Überraschung gewesen. Er war 
sehr hellhörig geworden. Wie reimte 
sich das zusammen? Die beiden hatten 
doch unmittelbar nach der Scheidung ge- 
heiratet, die Stadt hatte ganz schön die 
Mäuler gewetzt. „Ich habe mich nur der 
Kinder wegen geopfert“, hatte Georg 
Friedrich mit einer ganz düsteren Miene 
gesagt. Dabei waren die beiden unver- 
mutet in ein Gelächter ausgebrochen, 
Verschworene, die ihren Spaß trie- 
ben. Nun, Ammerfort lachte selbst für 
sein Leben gern, aber diesmal kam es 
ihm vor, als fehlte eine wichtige Akten- 
notiz zur Klärung der Vorgänge. 

„Der dunkle Schatten hinter dem 
Fenster von gegenüber ist überdies 
weg”, hatte Ammerfort gesagt, und nun 
bemerkte er den forschenden Blick von 
Georg Friedrich. Ah, jetzt hatte er also 
mit Barbara ein Geheimnis. 

„Wie?“, hatte sie atemlos gesagt, 
„erzählen Sie doch, Christian.“ 

Das war nun sein einziger Gewinst 





bei der ganzen Affäre: jetzt nannte 
Barbara ihn Christian. 

„Eines Tages stand eine Hochzeits- 
kutsche vor der Tür”, er war hochbefrie- 
digt gewesen, daß er so harmlos dahier- 
lügen konnte. Wer weiß, was aus die- 
sem Schatten geworden war, vielleicht 
war das Mädchen endlich aus dieser 
Stadt ausgebrochen. Es war nicht gut, 
der Barbara Dinge zu lassen, die ihre 
Phantasie zu sehr entzündeten. Danach 
hatte er, gespielt bedächtig, hinzuge- 
setzt: „Ja, Barbara, es rast die Stadt, 
sie will ihr Opfer haben.“ 

„Aber vielleicht ist sie sehr glück- 
lich.“ Welch Widerscein ihres eigenen 
Glücks auf ihrem Gesicht. 

„Aber Barbara, sie ist doch nicht das 
Opfer. Ich meine den Mann!“ 

Nein, es war nicht mehr viel los in 
der Stadt. Man arbeitete, man heiratete, 
das bißchen Zank vor den Gerichten, 
und davon lebte man, da wurden Kin- 
der geboren, hier wurde ein neues 
Haus gebaut. 


Ab und zu besuchte Ammerfort Ju- 
stine. Es spielte sich fast jedesmal im 
gleichen Rahmen ab. Er brachte Blumen. 
Walpurga, das dunkle Eulengehusch, 
trug den Sherry auf. Und man wechselte 
Worte wie nach einem Zeremoniell. 
Dann wurde gegessen, und danach saß 
man beieinander. 

„Immer noch in der Stadt?”, pflegte 
Ammerfort meist nun zu Sagen, und 
niemals vergaß er hinzuzufügen, „ich 
dachte, Sie wären eine lebenslustige 
Frau.” 

Bei allem Gespräch wartete nun jeder 
von ihnen beiden darauf, und dies 
machte ihm jedesmal von neuem viel 
Spaß, ob der andere Nachrichten von 
Fernande erhalten habe. Aber dies 
Thema wurde meist hinausgezögert, 
denn Ammerfort liebte es, Justine zu- 
nächst nach Barbara und Georg Fried- 
rich auszufragen und zu beobachten, wie 
sie je nach Stimmung dazu Stellung 
nahm. 

Eines war Ammerfort klargeworden, 
daß Justine seinerzeit vor Wut nicht 
hatte schlafen können, weil Barbara 
ihr die Kleider zurückgesciickt hatte, 
mit diesem infamen Brief, der so klar 
bewiesen hatte, daß Barbara das alles 
durchschaut hatte. Ammerfort selbst 
hatte Georg Friedrichs Spiel von Anfang 
an mitgemact, und jetzt noch ver- 
säumte er nicht, mit einer großartigen, 
bewundernden Geste Justine zu ver- 
sichern, was für eine unübertreffliche 
Wahl sie mit Barbara getroffen habe, 
und daß es wohl noch niemals eine Frau 
gegeben hätte, die mit so untrüglichem 
Gefühl und mit so zauberhafter Hand 
für ihren Bruder die richtige Frau aus- 
gesucht habe. Er bemerkte wohl gele- 
gentlich dabei, wie ihre Augen funkel- 
ten, und wußte auch, daß sie ihn durch- 
schaute, aber er dachte nur: man muß 
die Justine ein für allemal unschädlich 
machen. 

Manchmal hatte er auch beobachtet, 
daß Justine mit einer gewissen Ach- 
tung, ja, erstaunlich genug für sie, mit 
einem gewissen Respekt dieser Barbara 
begegnete. Dann war er sofort zur 
Stelle, um zu sagen: „Nun, eines steht 
fest, sie hat den Georg glücklich ge- 
macht.” 

Ihn belustigte es, wie Justine manch- 
mal versuchte, den Frieden mit der Bar- 
bara zu betonen. Es war, als ob von 
einem Fürstenhof Gesandte abgeschickt 
würden, die den Friedenswillen ihres 
Herrn in gesonderter Botschaft feier- 
lichst proklamierten. Ganz sicher war 
sich allerdings Ammerfort nicht, ob es 
Justine auch ganz und gar ernst war, 
obwohl er manchmal eine verborgene 
zärtliche Geste bei ihr gesehen hatte, 
die sie sofort verleugnete, damit sie um 
Himmels willen ihre Umgebung nur 
nicht bemerke. Gelegentlich sagte sie 
auch mit großem Ernst und Nachdruck: 
sie ist eine geborene ten Huis. Das 
schien vieles zu rechtfertigen. 

Wie anders aber sprach Justine über 
Fernande, wenn sie mit Ammerfort 
allein war, als wenn Georg Friedrich 
dabei zugegen war. Dann konnte sie mit 
einem süffisanten Ausdruck sagen: „Nun 
ja, Fernande ist eine mangeuse 
d’hommes geworden ...“ 

Wenn sie aber mit Ammerfort an den 
Abenden nun endlich zu dem ungedul- 


(Fortsetzung auf Seite 22) 
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(A) Als die Cigarette vor fünf Jahrzehnten ihren Siegeszug 


in Deutschland antrat, entwickelte sich der Name „Batschari” 


zum Inbegriff für hohe Qualitätsleistung. 

Das „ABC im Dreieck” wurde Symbol einer aufs äußerste 
verfeinerten Rauch-Kultur, und vor allem gewann die Batschari 
MERCEDES die Anerkennung von drei Generationen kriti- 
scher Raucher. 


RE: Solche Tradition verpflichtete uns zu neuer Bewährung. 
Und so gelang uns — als Beweis hohen Könnens und Wollens — 
die unvergleichliche „neue alte”? MERCEDES. Sie erfreut 
durch ihre feine Orient -Mischung, die auch bei starkem 


Rauchen keine Geschmacks-Ermüdung hervorruft. 


TIoatschar 
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„Corriger la figure”: 


Der Spanische 


A: Reifrock 


N 
‚ 


In einem Buch - 1642 geschrieben - liest man 
darüber: Solltest du die Frauen umfangen und 
begreifen, du würdest nichts als Karten-Papier, 
groben Zwilch und Lumpen finden, mit welchem 
allen ihre Schnürbrüste, Brusttücher und Röcke 
gefüllt sind. Das sind harte Worte. Aber sie 
wurden geschrieben mit jenem gesunden Geist, 
der das krankhaft Gekünstelte von dem natürlich 
Schöpferischen der Mode zu unterscheiden 
wußte. Die Welt ist also doch vorangekommen. 
Frau zu sein heißt heute nicht mehr, den gesunden 
Körper der modischen Torheit zu opfern. 

Ja - Frau zu sein bedeutet heute, immer Herr 
seines Körpers zu sein - selbst an jenen gewissen 
Tagen, die einst dem Leben verloren gingen. Die 
moderne Zeit schenkte der Frau die „Camelia”- 
Hygiene - schenkte ihr körperliche Gepflegtheit 
und Sicherheit, die heute schon eine Selbst- 
verständlichkeit sind. 


Camelia 


( 5Stück) DM-.45 
(10Stük) „ —.80 
(10Stük) „. 1.- 
(10Stük) „ 1.35 
„Camelia”-Taschenpackung( 5Stük) „ 1.- 
Echt nur in der blauen Packung! 


gibt allen Frauen Sicherheit und Selbstvertrauen! 





Liebesromanzen am Ni! 
(Fortsetzung von Seite 13) 


sinkt auch in Ägypten von Woce zu 
Woche, und vielleicht ist diese Narriman 
Zadek, wenn sie auch noch sehr jung 
ist, doch die richtige Frau, um ihn wie- 
der zu einem normalen Leben zurück- 
zuführen. 

Es ist schwierig zu ergründen, was 
Faruk denkt. Ist er unzufrieden, müde, 
oder leidet er an Weltschmerz? Ist er 
noch ehrgeizig? Es gab eine Zeit, da er 
unbedingt Kalif werden wollte, womit 
er unter den Mohammedanern eine Stel- 
lung eingenommen hätte, ähnlich der 
des Papstes unter den Katholiken. Da- 
mals ließ er sich den traditionellen 


den 8. Dezember angesetzt, und der 
Vater der Braut, ein früherer hoher 
Beamter des ägyptischen Verkehrs- 
ministeriums, hatte bereits mehrere 
hundert Einladungen für den Empfang 
zu Ehren des Brautpaares herausgehen 
lassen. Am 5. Dezember, also unmit- 
telbar nach dem ersten Zusammentref- 
fen Faruks und Narrimans, wird dieser 
Empfang plötzlich abgesagt, und wenige 
Tage später ist die Affäre in aller 
Leute Mund. Kein Wunder, daß die 
amerikanischen Zeitungen die ersten 
sind, die das Kind beim Namen nennen 
und Faruk als einen Liebespiraten be- 
zeichnen. 

Der Hof trifft sofort seine Gegenmaß- 
nahmen. Zunächst werden zwei ame- 


Ausgespannt von Faruk wurde dem jungen ägyptischen Wirtschaftsberater bei der UNO, Zaki 
Hachem, die schöne 16jährige Narriman Zadek, die Ägyptens König demnächst doch noch heiraten 


wird. Allen Gerüchten 


und Dementis zum Trotz. Die Schweizer Freie Volkszeitung in St. Gallen 


karikierte mit ihrer Zeichnung (und einem ironischen Gedicht dazu) treffend die Situation 


Bart des Propheten wachsen, aber dieser 
Bart ist längst ab, und es Scheint, als 
habe er auch den Traum, Ägypten an 
die Spitze eines Bundes der arabischen 
Staaten zu setzen, längst aufgegeben. 
Ein Engländer, der Faruk seit seiner Ju- 
gend kennt, gab mir eine einfache Ant- 
wort auf all diese Fragen. „Ich glaube”, 
sagte er, „der König denkt nur noch 
an eins, ch daran, wie er Sein 
Leben möglichst angenehm verbringt.” 

Die Form, in der Faruk dieses „ange- 
nehme Leben“ zu finden hofft, ist seit 
seiner Scheidung immer weniger könig- 
lich geworden. Fast jede Nacht findet 
man ihn in einem der Nachtlokale, die 
ihm gehören, „um nach seinen Geschäf- 
ten zu sehen“. Da gibt es das „Auberge 
des Pyramides”, etwa 12 km von Kairo 
entfernt, auf der Ausfahrtstraße über 
Gizeh nach Alexandrien; da gibt es das 
fast gleich aufgemachte „Auberge du 
Turf* in Kairo. Die Brüder Soussa, 
reiche Libanesen, führen für den König 
diese beiden elegantesten Nachtlokale 
Ägyptens, in denen russische Emigran- 
tenkapellen zum Tanz spielen. Der Ein- 
tritt ist so hoch gehalten, daß selbst in 
Kairo, wo nur Europäer mit sehr gutem 
Einkommen und reiche Ägypter Nacht- 
lokale besuchen, nur ein kleiner Kreis 
zu den Gästen dieser Vergnügungsstät- 
ten gehört. In all seinen Etablissements 
wird ständig ein Tisch für den König 
frei gehalten, der meist unangemeldet 
zu erscheinen pflegt, in Begleitung sei- 
nes Ratgebers Puglu Bey, der gleich- 
zeitig die Frauen für die intimeren 
Vergnügungen des Königs zu besorgen 
hat. Wenn der König an einer der jun- 
gen Sängerinnen oder Tänzerinnen Ge- 
fallen gefunden hat, so winkt Puglu 
Bey einfach dem Manager zu und 
wispert: „Sagen sie ihr, sie soll sich um 
Mitternacht zu einer Privatvorstellung 
beimKönig einfinden.” Uber den Ort, an 
dem Faruk die junge Narriman ken- 
nengelernt hat, und über die Art, in 
der diese Bekanntschaft geschlossen 
wurde, gibt es inzwischen zahllose 
Berichte, Dementis und Gegendemen- 
tis. Sicher ist nur, daß der König 
Narriman Zadek am 4. Dezember 1949 
zum erstenmal durch Vermittlung des 
Hofjuweliers Achmed Nagib Pascha 
persönlih zu sehen bekam, nachdem 
die ägyptische Presse bereits ihr Bild 
veröffentliht und über ihre bevor- 
stehende Vermählung mit dem ägyp- 
tischen UNO-Beamten Zaki Hachem 
berichtet hatte. Die Hochzeit war für 


rikanische Korrespondenten des Landes 
verwiesen. Dann muß der Brautvater 
Zadek Bey eine Erklärung abgeben. So 
wortreich sie ist, so durchsichtig er- 
scheint sie: „Meine Tochter Narriman 
und Zaki Hachem waren nie verlobt. 
Ich selbst bin am 25. Oktober 1949 
schwer erkrankt, und da ich mit meinem 
baldigen Ableben rechnen mußte, wollte 
ich vorher noch meine Tochter verhei- 
raten. Aus diesem Grunde kam Zaki 
Hachem in unser Haus. Er sagte mir, 
es eile ihm mit einer Heirat, da er 
bereits Anfang Dezember wieder zur 
UNO nach Lake Success fahren müsse. 
An diesem Tag — es war der 16. Ge- 


- burtstag von Narriman — sah meine 


Tochter Zaki Hachem zum erstenmal. 
In konservativen Familien wie der un- 
seren ist es nicht üblich, daß Kinder 
sih den Heiratsplänen ihrer Eltern 
widersetzen. Narriman wollte jedoch 
nichts von einer Ehe wissen. Sie sagte 
mir wörtlih: „Ich kann diesen Mann 
nicht heiraten! Ich empfinde nichts für 
ihn!” Als sich nun herausstellte, daß 
meine Krankheit nicht so schlimm war, 
wie ich angenommen hatte, sagte ich 
den Empfang ab, der in der Tat dazu 
bestimmt gewesen war, die Verlobung 
Narrimans und Zakis bekanntzugeben. 
Die ganze Angelegenheit hat knapp 
drei Wochen gedauert, und es war 
(Fortsetzung auf Seite 26) 


Nicht mehr in diesem Jahr wird die schöne 
16jährige Narriman Zadek den 31jährigen 
König Faruk von Ägypten heiraten. Offiziell 
hot Faruk seine neue geplante Verehelichung 
der Weltöffentlichkeit bereits bekanntgegeben 











„Der Film hat meinen Mann ruiniert . „1 

(Fortsetzung von Seite 8) 
sonst! Müde und verzweifelt hocken 
Vater und Sohn am Straßenrand, Da 
überfällt Ricci die Versuchung: er wird 
selbst zum Fahrraddieb. Er stiehlt wie 
ein Stümper und wird gefaßt. Eine 
aufgebrachte Menschenmenge umstellt 
ihn drohend. Schläge treffen sein Ge- 
sicht. „Laßt den armen Teufel laufen!“, 
ruft da plötzlich eine gutmütige Stimme. 
Es ist der Besitzer des gestohlenen Ra- 
des. Wie zwei Sünder schleichen Ricci 
und der kleine Bruno nach Hause, Mit 
der Dämmerung des Abends sinkt 
schwarze Trostlosigkeit auf das Schicksal 
dreier Menschen. 


Als nach der Aufführung von Vittorio 
de Sicas Film „Fahrraddiebe* in den 
römischen Kinos der Vorhang zusam- 
menfällt, rasen die Italiener, die ihren 
eigenen Filmen sonst so skeptisch 
gegenüberstehen, vor Begeisterung. 
Jeder einzelne, der diesen Film gesehen 
hat, ist von seiner packend-realistischen 
Eindringlichkeit überwältigt und weiß: 
das ist eingefangenes gelebtes Leben — 
kein Kintopp. Aber keiner weiß, daß 
das Schicksal Lamberto Maggiorani, der 
im Film die Rolle des Ricci gespielt hat, 
zu einer Wiederholung seiner Rolle 
zwingt. Diesmal ist es kein Spiel. 
Diesmal ist es bitterer Ernst. 


Vittorio de Sica, der Regisseur, hatte 
nach Beendigung der Dreharbeiten die 
Hauptdarsteller seiner „Fahrraddiebe“, 
die er von der Straße geholt hatte, wie- 
der in ihre alten Berufe zurückgescickt. 
Lionella Carell, im Film Riccis Frau, 
ging zurück an den Sender Rom. Sie 
ist Journalistin. „Piccolo Bruno“, wan- 
derte zurück in die Schule und widmete 
sich dem Studium des ABC. Als Lam- 
berto Maggiorani wieder einige Tage 
an seiner Drehbank in der Maschinen- 
fabrik Breda stand, mußte die Firma 
einige hundert Arbeiter entlassen. Unter 
ihnen war Maggiorani einer der ersten. 
„Sie haben doch ein Vermögen beim 
Film verdient!*, hielt man ihm vor. 


Nun, das Vermögen bestand aus 
knapp 1000 Dollar und war in einem 
Nußbaum-Schlafzimmer angelegt worden. 
Lamberto Maggiorani, der gefeierteStar, 
war mittellos und ohne Arbeit. Und 
während in den USA die „Fahrraddiebe“ 
zum besten Film des Jahres erklärt wur- 
den, während Millionen in dem Arbeits- 
losen Ricci ihr eigenes Schicksal wie- 
derfanden, stand der Arbeitslose Mag- 
giorani in der endlosen Schlange vor 
dem Arbeitsamt. Als unser Fotograf 
ihn in Rom suchte, fand er ihn als 
Maurer bei Gelegenheitsarbeiten in 
einem Neubau vor der Stadt. Nach 
wenigen Tagen wird er wieder ohne 
Beschäftigung sein. Wohlwollend wird 
man ihm auf die Schulter klopfen: „Na, 
Sie sind ja ein berühmter Mann! Sie 
werden doch sicher beim Film arbeiten 
können. Was wollen Sie hier?” 


Aber der Film hat Lamberto Maggio- 
rani vergessen. Seine Karriere, die so 
vielversprechend begann und von einem 
triumphalen Erfolg eingeleitet war, ist 
jäh abgebrochen. Maggioranis „Kolle- 
gen“ haben mehr Glück gehabt. Lionella 
Carell wurde buchstäblich ein zweites- 
mal für den Film entdeckt, als der Regis- 
seur Fabrizi, der die „Fahrraddiebe" 
nicht kannte, ihr Bild im Schaukasten 
eines Fotografen sah. Eine große Kar- 
riere scheint vor „Piccolo Bruno" zu 
liegen, dem kleinen ABC-Schützen aus 
einer römischen Volksschule. In dem 
Film „Weiße Grenze“ spielt er seine 
dritte Hauptrolle. 


Lamberto Maggiorani aber steht ab- 
seits. Verzweifelt, ohne Arbeit, ohne 
Vermögen, verwirrt von seinem rau- 
schenden Erfolg, der ihn emporgehoben 
hatte, um ihn dann in die Vergessen- 
heit hinabzustoßen. Man kann Frau 
Maggiorani begreifen, wenn sie verbit- 
tert sagt: „Der Film hat meinen Mann 
ruiniert ...!” 
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Die Fähigkeit, feine Ge- 

schmacksunterschiede erkennen 

zu können, findet sich in allen Kreisen 

und allen Berufen. Darum ist auch der Finas-Raucher überall vertreten. Für alle 
Freunde der Finas gilt: sie wollen beim Rauchen genießen. Diesen Anspruch 
erfüllt die Finas dank ihrer erlesenen Orient-Tabake immer wieder aufs neue. 














Schiffbrüchiger 
„Reis dis Wagsernot” 
Reitung eines Menschen aus Gefahr ist unser höchstes Gebot! Helft mit im Kampf gegen 
den nassen Tod! 
Darüber hinaus winken Dir schöne Gewinne: 
1. Preis DM 10008,— 4. und 5. Preis DM 1008,— 21.—35. Preis DM 100,— 
2. Preis DM 408,— 6.—10. Preis DM 400,— 36-45. Preis DM 50,— 
3. Preis DM 2000,— 11.—230. Preis DM 200,— 
Weitere Preise von DM 10,—, DM 20,— und DM 30,— sowie höhere Prämien je nach Teil- 
nah Teilnah chligt ist jeder, auch mit mehreren Lösungen. Jedem 
Lösungen sind bis zum 30. Juni 1950 (Posistempel) zu 
schicken on: Preisausschreiben „Reitung aus Wassernot”, Düsseldorf I. Bei späteren Einsendun- 
gen verfällt der Spielbeirag dem Zweck. Bei Lösungsvorschlag nur Fehlerzahl im Bild (z.B. 
14 Fehler) angeben. Keinen weiteren Text. Beim genauen Absender auch das Land b 
Bei mehreren richligen Lösungen enischeidei das Los. Die Verlosung findel unter nolorieller 
Aufsicht am 10.7.1950 in Düsseldorf statt. Benachrichtigung der Gewinner erfolgt direkt per 
Posi. Nicht bis zum 10.10.1950 abgeforderte oder unzustellbare Gewinne verfallen dem 
Zweck. Die Einsender unterwerfen sich diesen Bedingungen unter Ausschluß des Rechisweges. 
Rätsel: Wieviel grobe Fehler sind im Bild! 
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prak: 
sih am 11./12. Vi. umsonst, das zeigt sich am 12./13. VI. 
beruflichen Erfolgen wachsen nun auch die per- 
sönlichen Annehmlichkeiten. 


= 
j LOWE 
hs 23. Juli bis 2. August Geborene: Machen 
BE Sie sih am 11. VI. unsichtbar, denn 
Sie haben jetzt keine Zeit für Szenen, die man 
Ihnen bereiten möchte, m müssen sich 
auf den 13/14. VI. konzentrieren. Nicht alle 
Tage bieten sich solche wirtschaftlichen Gele- 
> 

12. August Geborene: Eine Woche, in der 
eine Sch ei die and ablöst. Nehmen Sie 
sich besonders am 13. VI. zusammen; mit dem 





Krach, den Sie schla, möchten, erreichen Sie 


gar nichts. Am 14. sollten Sie Humor be- 
weisen. 
13.—22. August Geborene: Schulden, mit Zins 
und Zinseszins — aber wenn sie konsequent 
ze. sind, ist am 12./13. VI. die letzte 
EHEN. Ab 15. VI. ein vielversprechen- 
tart. 


JUNGFRAU 
"23. A: bis 2. September Geborene: 
i © Ihre itsbedingungen sind 
ideal. Am 13./14. VI. überlegen Sie sich eine 
Umstellung. Warten Sie damit, bis Sie sich 
bei besser fühlen und Sie sich die 
trapazen eines Übergangs eher zumuten 


: Sie haben sich ge- 
auf- 


spannt, sich weiter, jedoch langsam. Dispo- 

eren Sie in den nächsten vier Wochen noch 

vorsichtig,” da mit einigen Extra-Einnahmen, 

auf die Sie — etwas unmotiviert — hoffen, 
zu rechnen ist. 


WAAGE 


1 24. September bis 2. Oktober Geborene 
“ Wenn Sie am 13./14. VI, den Versuch 
machen, den Sie schon erwogen . 
A Vi, dem 
nach, was ir Ihnen in der vorigen 


nur originell, man hält ihn 
. Bis man ihn Ihnen abkauft, 
noch seine Zeit dauern. F 


Sie eigentlih, daß Frauen momentan 
mit Ihnen im Sinn haben, wenn Sie Ihre 
erteilen 


daß Sie Ihre Beziehungen nicht überbewerten 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 11. UND 17. JUNI 1950 














(Schluß von Seite 12) 


zurück und nickte selbstgefällig. „Herr- 
gott, hätte ich beinahe vergessen”, mur- 
melte er, stand hinter dem Steuer auf, 
drehte sich um, schrie aus vollem Halse: 
„Ladroni!“ und setzte sich, befrie- 
digt wieder zurecht. 

„Wenn du wenigstens nicht immer so 
laut brüllen würdest”, sagte Eva. 

„Die Brüder hätten womöglich ge- 
dacht, ich kann nicht Italienisch.“ 

Sie bückte sich, hob die Karte auf und 
faltete sie zusammen. 

„Warum machst du eigentlich solche 
Geschichten?” 

„Um dir zu zeigen, .wozu du mich 
brauchst. Dich hätte der Spaß hundert 
Lire gekostet.“ 

„Sei mir nicht bös’“, sagte sie und 
schob ihm lachend den Panama in die 
Stirn. „Ich hätte vor der Serpentine 
gehupt.“ 

Spät am Nachmittag betraten sie gäh- 
nend ein Hotel in Cosenza. Nachdem 
sie Essen und Wein bestellt hatten, trat 
der Geschäftsführer an den Tisch und 
flüsterte Adam etwas ins Ohr. Er legte 
die Serviette aus der Hand, sagte zu 
Eva: „Entschuldige mich bitte einen Au- 
genblick“, und ging in die Halle. 

In einer Ecke standen zwei Herren in 
Zivil. Sie nahmen die Hüte ab und der 
dickere, der einen Balbo-Bart trug, 
fragte auf Deutsch: . 

„Gehört Ihnen der Wagen vor der 
Tür?* Adam nickte. „Ah“, sagte der 
Bärtige.. „Sprechen Sie Italienisch?“ 

„Kein Wort. Parke ich falsch?“ 

„O nein“, dann erklärte er seinem 
Kollegen auf Italienisch: „Die Männer 
müssen sich verhört haben. Der Herr 
spricht nur Deutsch. Nein“, fuhr er zu 
Adam gewandt fort. „Wir hatten einen 
Anruf von Tiriolo; wie es scheint, ha- 
ben Sie dort vor einer Kurve vergessen 
zu signalisieren. Auch wurde im Ort 
ein Huhn überfahren.” 

„Ach“, sagte Adam, „wie traurig.“ 

Der Bärtige sah ihn einen Augenblick 
an. 

„Nicht wahr? Wie denken Sie über 
tausend Lire?” 

„Hundert. Oder fünfzig. Fünfzig ist 
schon zuviel.” 

„Sie vergessen das Huhn“, sagte der 
Italiener mit der Spur eines Lächelns 
um die Lippen. „Fünfhundert ist fair, 
denke ich.“ 

Als Adam an den Tisch zurückkam, 
waren die Spaghetti kalt. 

„Was ist das für ein Betrieb hier?!“ 
schimpfte er. „Ih wünsche warmes 
Essen.” Der Kellner verschwand mit der 
Schüssel. 

„Was war los?“ fragte Eva. 

„Oh — zwei Herren von der Regie- 
rung haben mir geraten, dir in Rom ein 
Dutzend Paar Strümpfe weniger zu kau- 
fen. Wegen der Zollschwierigkeiten.” 

„Ach — —“, sagte sie, „Was ich dich 
übrigens fragen wollte: Was hast du 
eigentlich in Tiriolo aus dem Auto ge- 
schrien?” 

„Ich — ? Warte mal — ach ja: Allo- 
ci, pazzi, matti, sempliciotti 
und ladroni!” 

„Nicht Italienish. Ich will wissen, 
was das heißt.“ 

„Was soll's schon heißen. Idioten, 
Dummköpfe, Blödel, Einfaltspinsel, Räu- 
ber.” 

„Ach so", sagte sie. „Und jetzt hast 
du die Steuern für die Flasche Wein 
nachbezahlt, was?“ 

„Richtig. Hätte ich beinahe vergessen, 
dir zu erzählen.“ Er steckte sich grin- 
send eine Zigarette an. 

„Na denn prost!” sagte sie schmun- 
zelnd und hob ihr Glas: „Auf die un- 
entbehrlichen Männer!“ 





„Ganz recht, meine Herren, der Kanal 
ist gleich hier um die Ecke‘ 
Zeichnung : Loriot 
















































Gut gewählt, mein Junge! 


„Allerhand Achtung! Ich hätte wirklich nicht 
geglaubt, daß Du so schnell einen ausge- 
sprochenen ‚Zigarrenverstand’ entwickeln 
würdest. — Gut gewählt Junge!” 

Ja, Zigarren sind jetzt wieder friedensmäßig 
gut und in einem friedensmößigen Sortiment 
zu haben. Kein Wunder, daß da dem Kenner 
beim Anblick der wohlgefüllten Zigarren- 
Schaufenster das Herz im Leibe lacht! 

Tag für Tag wird deshalb auch die Zahl 
der Raucher größer, die jetzt neu „auf den 


Das ist Rauchgenuß in reinster Form! 


Geschmack kommen” 





— auf den besonders 
feinen Geschmack ei- 








ner Zigarre nämlich! 
Jetzt, nach der Herabsetzung der Banderolen- 
steuer, sind die Zigarrenpreise im Durch- 
schnitt um ein Drittel gesenkt worden. — 
Schon damit ist also auch für Sie der richtige 
Augenblick gekommen, einen Versuch mit 
der Zigarre zu machen! Sie werden be- 
stimmt mit Begeisterung feststellen: 




















SABA-Triberg 


Der formschöne neue 
Schwarzwald-Super 


Die elegante Linienführung des 
aparten Preßstoffgehäuses, dessen 
tiefschwarz glänzender Ton in der 
goldfarbigen Zierleiste'einen so reiz- 
vollen Farbkontrast findet, gibt dem 
SABA-Triberg eine besonders ge- 
winnende Note / Hochleistungs- 
Super, 6 Kreise, 4 Röhren / Neuer 
Wellenplan u. UKW berücksichtigt. 


Preis DM 230.— 
Bequeme Teilzahlung 























Zelte, 


Faltboote 
und Zubehör 
Trachten- 
bekleidung 


Verlangen Sie gratis den 
neuen Sommerprospekt ! 


SPORT-BOCK 


München 15 














Schillerstraße 39/5 | 











Die Frau, die nicht lieben konnte 


(Fortsetzung von seite 17} 


dig erwarteten Gespräch über Fernande 
kam, sprach sie ganz anders. „Die Un- 
glückliche”, pflegte sie dann zu sagen. 
Ihre Anteilnahme mußte echt sein, Am- 
merfort hatt& oft darüber nachgegrübelt. 
Was hätte es für einen Zweck gehabt, 
ihm, gerade ihm etwas vorzuspielen. 
Ja, bei Georg, da war es klar, da wollte 
sie ein Bollwerk gegen die Vergangen- 
heit errichten. „Die Unglückliche. Wie 
hat sie die Männer bezaubert, und wie 
bezaubert sie sie offenbar noch. Aber 
sie ist niemals selbst von dem Zauber 
erfaßt worden. Es ist die uralte Tragik 
aller Zauberei.” 


Justine mochte wohl gern dieses Ge- 
wand umwerfen, und alles mit einem 
mittelalterlichen Schein bekleiden. Zu 
den alten Höfen gehörte Zauberei. Es 
ganz nüchtern, im Gewand des Neuen 
anzusehen, das vermochte sie nicht, und 
sie war richtig wütend geworden, als 
Ammerfort einmal versucht hatte, es 
psy&ologisch zu erklären. Für Justine 
war es das alte großartige Schicksal, 
wie es zu den Wiegen der alten Familie 
gehörte. Mehr nicht. -Und sie, Justine, 
hatte dieses Schicksal bewältigt. 


Kurz vor dem gewohnten Abschied, 
der jedesmal auf elf Uhr abends fest- 
gesetzt war, kam etwas Gespanntes in 
ihr Gespräch. Wenn sich Justine nun 
sehr gerade, wie unnahbar aufrichtete 
und ihr Herzoginnengesicht aufsetzte, 
da wußte Ammerfort, daß Justine Nach- 
richt von Fernande empfangen hatte 
und nun davon gern gesprochen hätte. 
Mit wem sollte sie es auch tun? Georg 
schied gänzlich aus, und von dem Ge- 
schehen, wie es wirklich gewesen war, 
wußte ja nur Ammerfort Genaueres. 
Wenn aber Justine unruhig wurde und 
wie nervös auf die Uhr sah, dann hatte 
sie keine Nachricht und hätte gern ge- 
wußt, ob er vielleicht einen Brief erhal- 
ten hätte. 


Das Zeremoniell schrieb nun vor, daß 
jeweils der eine oder andere wie neben- 
sächlich zu fragen hatte: „Was Neues 
von Fernande?” 


Ihre Briefe zeigten, daß sie sich von 
der Stadt nicht lösen konnte. Sie war 
glücklich, wenn man ihr etwas von der 
Stadt erzählte. Ammerfort hatte sich 
stets gehütet, die Originalbriefe vorzu- 
zeigen. Was er erhielt, unterschied sich 
sehr von den Briefen, die Justine 
empfing, in denen meist von bedeuten- 
den Männern gesprochen wurde, die 
sich um Fernande bewarben. 


Justine schien sich viel mehr Gedan- 
ken über Fermande zu machen als sie 
zugab. „Wie tragisch”, hatte sie einmal 
gesagt, „diese arme Fernande jagt und 
jagt und wird nie etwas finden. Sie 
müßte es ja bei sich selbst finden.” 

Ammerfort hütete sich, ganz offen 
auszusprechen, was er längst befürch- 
tete, daß diese unselige Fernande ein 
tragisches Ende finden mußte. Es konnte 
nicht anders sein. Und wenn er selbst 
auch nicht viel davon hielt, was die 
anderen so hitzig über die Liebe daher- 
redeten, für eine Frau, die nicht lieben 
konnte, mußte es eine Hölle sein. Die 








„Außenrum ist nämlich wesentlich 
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letzte wirkliche Hölle, die nur aus Eis 
und Einsamkeit bestand. 


Ob wohl Justine manchmal erriet, 
was er dachte? Sie selbst sah ihn oft so 
brennend an, als warte sie darauf, daß 
er ein letztes Wort zu alledem sagen 
würde. .Dann war sie vornübergebeugt, 
und die schwarzen Haare fielen ihr 
wohl ins Gesicht, der elfenbeinerne Ton 
hatte kleine rote brennende Flecken, 
und die Augen waren wie Glas vor 
Feuer. 


„Daß ihr Männer für uns Frauen so 
viel bedeuten sollt“, sagte einmal Ju- 
stine, „eigentlich kann ich es nicht be- 
greifen.” 


Ammerfort lachte und kniff das Auge 
zu und spielte wieder mal den Mephir 
sto. „Um die Männer geht's doch gar 
nicht, Frau Justine, wir sind weiter 
nichts als Garderobenhaken, die Frauen 
brauchen uns doch bloß, um ihre Liebe 
aufzuhängen.” 


Meist pflegte Ammerfort nach diesen 
Abenden bei Justine noch langsam 
durh den Stadtpark zurückzugehen. 
Nun, im Frühling, war es um die abend- 
liche Stunde immer etwas belebt, aber 
recht eigentlich sah man gar niemanden, 
nur ein paar Schatten, durch die Wege 
langsam laufend und ganz ineinander 
verschlungen, als fresse eines das 
andere auf. Ein paar Schatten auf den 
Bänken, und Ammerfort ging, obwohl 
er als Anwalt so hart mit dem nahen 
Leben zu tun hatte, mit abgewandtem 
Gesicht durch den Park. 


Erst an der Straßenbahn, in der nüch- 
teren Beleuchtung, verlor er dies Ab- 
gewandte. Er freute sich noch auf einen 
letzten Schoppen, irgendwo, wo man 
nur lachte. 


Und jedesmal, wenn er die Bahn be- 
stieg und durch die Stadt fuhr, zuge- 
wendet diesen Häusern und diesen 
Menschen, starrte er auf das Schild ne- 
ben dem Griff: „Bitte festen Halt ver- 
schaffen. Folgen der Unterlassung sind 
selbstverschuldet.” 


Schön längst hätte er gern deswegen 
einmal an die Stadtväter geschrieben, 
sie möchten das Geheimnis der Stadt 
nicht so hinausposaunen. Aber lebte er 
nicht von den Folgen, wenn einer etwas 
unterlassen hatte? 
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Die „Big Bluff State Bank” in Big Bluff 
(USA) hatte nach dem letzten Raubüber- 
fall eine ausgezeichnete Alarmvorrichtung 
bekommen, und die ganze Stadt freute 
sich schon auf die ersten Versuche. Die 
Beamten konnten jetzt mittels eines un- 
auffällig mit dem Fuß zu betätigenden 
Signalknopfes die Polizei alarmieren. 

neller als erwartet, standen drei Män- 
ner mit schwarzen Masken und entsicher- 
ten Pistolen im Kassenraum. Sie bekamen 
bereitwillig die Notenbündel ausgehän- 
digt, während ungesehen die Geheim- 
anlage betätigt wurde. Aber gerade, als 
sie mit ihrer Beute die Bank verliefen, 
klingelte das Telefon, und die Polizeistation 
meldete sich mit ungehaltener Stimme: 
„Hallo, passen Sie doch gefälligst auf! 
Sie merken wohl gar nicht, daf Sie die 
ganze Zeit auf dem Alarmknopf stehen.” 

u 

Herr Fliesback aus Brüssel begab sich 
neulich unter dem Vorwand, gallenlei- 
dend zu sein, ins Krankenhaus. Bei der 
ärztlichen Untersuchung stellte sich aber 


Als rote Raupe mit 1000 Füßen und vielen 
spitzen Stacheln stellt sich eine Linie der 


heraus, da er kerngesund war. Dafür 
kam des seltsamen Patienten Weltschmerz 
ans Tageslicht. Er sei ins Krankenhaus ge- 
gangen, erklärte er den Ärzten, um ein- 
mal in Ruhe schlafen zu können. Daheim 
wecke seine Frau ihn stets auf, werin er 
nach ihrer Meinung einen „verklärten 
Ausdruck” im Gesicht habe. Sie nehme 
an, er träume dann von einer anderen 


"Frau. Fliesback darf acht Nächte im Brüs- 


seler Krankenhaus ausschlafen. 
« 


Polizeichef Hilbert aus Oklahoma in 
USA ist wie ein Vater zu seinen Gefan- 
genen. Er lie die blendend rote Farbe 
von den Zellenwänden entfernen und 
durch Pastellblau, Cremeweiß und Matt- 
grün ersetzen. „Ich glaube, das wird den 
Jungens Freude machen.” 


* 


Die zweijährige Sandra Haynes aus 
Turkey in Texas saß im Garten, hielt eine 
Klapperschlange in der Hand und bif 
vergnügt in den Schwanz des Tieres. Der 
herbeieilende Vater konnte Schlange und 
Kind voneinander befreien. 


* 


Harold Martin aus Los Angeles wurde 
von der Anklage freigesprochen, einen 
deutschen Schäferhund und eine dö- 
nische Dogge gestohlen und in seinem 
Wagen entführt zu haben. Er überzeugte 
das Gericht, daß die Tiere nicht im Guten 
und nicht im Bösen zu bewegen waren, 
das Auto zu verlassen, als sie erst einmal 
an seinem Anzug geschnuppert haften. 
Martin ist Hundekuchenfabrikant. 


“ 


Mit Spannung erwartet die Offentlich- 
keit den Ausgang eines Prozesses in 
Liverpool, den die Mutter einer Achtzehn- 
jährigen gegen die „Gaumont British 
Picture Corporation” angestrengt hat. 
Vor fast vier Jahren hatte die Filmgesell- 
schaft das junge Mädchen zu Aufnahmen 
herangezogen, ohne ihm klarzumachen, 
dab es in einigen Aufnahmen als Strafjen- 
dirne erscheinen werde. Die Filmgesell- 
schaft hat bereits eine öffentliche Ent- 
schuldigung zur Wiederherstellung der 
ungewollt ränkten Ehre der. jungen 
Dame angeboten. Die Richter werden zu 
entscheiden haben, ob der Anspruch auf 
Schadenersatz gerechtfertigt ist. 


“ 


„Halt! Einbrecher! Kommen Sie mit!”, 
rief ein Polizist, der beobachtet hatte, 
wie Harold Atkins in Florida dem Schlaf- 
zimmer von Lili McOry einen Besuch 
durch das Fenster abstatten wollte. Vor 
Gericht allerdings wurde Harold von der 
Anklage, vierzig Dollar gestohlen zu 
haben, freigesprochen. Er konnte nach- 
weisen, dab Lili und er sich ineinander 
verliebten, als sie ihn anflehte, ihr doch 
das Geld zurückzugeben. Harold sank 
von der Anklagebank Lili in die Arme. 
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Drei Silben gehen wieder 
9 um die Welt Ir2-Cy-sin, 
Die weite Welt hat Ire4ysin nicht 
vergessen. Wie in Deutschland war 
Jribysin im Ausland immer be 
gehrt und-während vieler Jahre 
nicht erhältlich. Nun haben fich 
die Zeiten gewandelt. Wir können 
jetzt wie in Deutschland auch im 
Auslande beginnen ‚die dringende 
Nachfrage wieder zu befriedigen. 


So hilft Arysin nicht nur Ihrem 
Haar, sondern durch seinen Export 
auch dem Wiederaufbau und damit 
der Wiederkehr besserer Zeiten. 


Jrilysin bietet die belte Gewähr 
für die Entwicklung und Erhaltung 
eines gesunden,kräftigen Haar- 
wuchses. Sein Weltruf beweist es“. 


3 Een. 


Du; 
Nıı% Yu: 
7 © 
[dl 


/ 


nn 
N 
a! 
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Waagerecht: 
1. Theoterrang, 4. 
Zeitmesser, 6. Fluß 
in der Normandie, 
9. Noah’s Schill. 
11. Tasteninstru- 
ment, 12. Wieder- 
käuer, 15. Lebens- 
ende, 17. Benut- 
zungsgebühr, 18. 
japanische Münze, 
19. Elend, 21. flüs- 
siges Fett, 23. In- 


























sektenlarve, 24. 
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steller (geb. 1875), 
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ferment, 34. Erken- 
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zweimastiges Se- 
gelschiff, 38. Senk- 
blei, 40. Trommelschläger, 
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43. Verpackungsmaterial, 
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Soeben finde ich in der „Berliner Zeitung” 
vom 23, 5. 50, die in der Ostzone Berlins er- 
scheint, einen Artikel, in. dem ein Schreiben 
Ihres westdeutschen Vertreters mit dem Im- 
pressum des Sterns darunter abgedruckt ist. 
Demnach hat dieser bei einer Berliner Kollegin 
„gestellte* Aufnahmen des FDJ-Pfingsttreffens 
bestellt. 

Falls dieser Artikel! auf Wahrheit beruht, so 
bitte ich um Aufklärung. Ich lese Ihren STERN 
seit Jahren, bin stert von ihm und kann 
mir diesen Brief nicht erklären. 

Berlin-Charlottenburg Robert Hegtmüller 
Anm. der Redaktion: 

Das Rezept, mit dem die „Berliner Zeitung”, 
ein Organ der SED, uns und die gesamte West- 
presse der Hetze und Lüge zu überlühren ver- 
sucht, ist unter gewerbsmäßigen Denunzianten 
ein längst bekanntes Mittel. Man nimmt den 
Privatbriei eines Mannes und bringt ihn in 
unmittelbaren Zusammenhang mit seinem 
öflentlichen Amt, um dann unter dem Motto 
„Wie der Herr, so’s Gescherr” zu verun- 
glimpien. Schon seit Jahren hat der STERN 
einen ständigen Vertreter und Bildberichter in 
Berlin. Er erfüllt dort dieselbe Funktion wie 
Herr Prinz im Rheinland. Durch seine Vermitt- 
lung erhielten wir auch unsere Aufnahmen vom 
Plingsttreiien der FDJ in Berlin. Wenn Herr 
Prinz sich gestellte Aufinah bei einer Ber- 
liner Kollegin bestellt, so tut er das als Privat- 
mann, und wir haben damit genau so wenig 
zu tun, wie Herr Pieck mit einem seiner 
Minister, der es vorzieht, nach dem „hetze- 
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und lügenreichen“” Westen zu verdulten. 
Kann man uns- aber an veröffentlichten Auf- 
nahmen — wir erinnern nur an unseren Tal- 
sachenbericht „Der Vorhang darf nicht iallen” 
— beweisen, daß unsere Reportagen gestellt 
sind, so sind wir gerne bereit, bei der Ost- 
presse in die Schule zu gehen, uın Zu lernen, 
wie man sich einer wahrhaften Berichterstattung 
beileißigt. 


Banausenpack 

Ich habe Ihren Berichterstatter genauestens 
über alle in Frage k den Tatsach infor- 
miert. Das Thema war in Form einer Verteidı- 
geelnng für eine mich betreffende Idee der 

unst und mein Handeln für eben diese Kunst, 
gedacht, und in Form einer Kampfansage gegen 
die Schuldigen, die Parasiten in der Kunst, und 
gegen die Berliner „Theaterführer*. In jedem 

alle aber war es ein ernsthaftes Interesse an 
meiner Arbeit und dem damit verbundenen 
Kampf. An dem Kampf aller ähnlichen Menschen, 
aller wirklichen Künstler überhaupt. Ich bin 
weder wahnsinnig, noch gedenke ich, es in der 
nächsten Zeit zu werden! — jedenfalls nicht an 
der Kreatur der Unverständigen! Sie aber haben 
das Wesentliche vergessen, meine Herren, näm- 
lich, daß ich den Kampf, oft auf Leben und Tod 
mit mir selbst, nur gegen meine Widersacher 
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Den obigen Wörtern sind die untenstehenden Buchstabengruppen so einzu- 
fügen, dab neue sinnvolle Wörter entstehen. Bei richtiger Lösung der Auf- 
gabe ergeben die eingefügten Buchstaben, in der angegebenen Reihen- 
folge gelesen, ein kurzes Sprichwort. 
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führte, die auch die Widersacher der Kunst 
sein mußten! Gegen „Theaterführer“, denen ich 
zu „schwierig war und die Berlin (im Osten 
politisch verseucht), und im Westen künstle- 
risch und kulturell überhaupt, in Grund und 
Boden gewirtschaftet haben. Ich habe mich nicht 
der Phrase eines „Ensembles” fügen wollen, 
weil es keinen „Reinhardt“ gibt, und die nichts 
anderes war, als daß diese Nichtskönner mich 
haben in Ketten legen wollen. Ja, ich bin die- 
sen Leuten „gefährlich“, aber in der Entlarvung 
ihres Banausentums! 

Sie haben ferner vergessen zu schreiben, daß, 
wenr ich „gefährdet“ bin, was jeder berufene 
Mensch auch ist, ein solches dann nach einer 
höheren Bestimmung geschieht, und nie an 
dem Banausenpak, dem ich jenen billigen 
Triumph nicht gönnen kann — weil ich von 
einer starken Idee geführt und getragen werde, 
— für diese Idee lebe ich. 

Man hat mich totschweigen wollen, weil ich 
die Wahrheit in alle Welt hinausgeschrien habe! 
Und ich habe bekämpft, was meiner künstleri- 
schen Berufung entgegenstand. 

Im übrigen stehe ich in Verhandlungen we- 
gen eines großen Films, und Theater spielen 
werde ich so lange, wie ich will, und solange 
ich lebe, auch ohne die konventionellen Spießer- 
theater von Berlin! Und „vergessen“ haben 
mich die Berliner auch nicht! 

Berlin. ” 


Zu Tode: geschleift 


Herr Jean Cocteau muß ja das Gruseln krie- 
gen, wenn er die Texte zu den beiden letzten 
Bildern der Seite 31 Ihrer neuesten Ausgabe 
liest. Wie kann man nur, wenn er gleich mit 
vier jungen hübschen Damen eingeärmelt durch 
die Straßen bummelt, von „zu Tode schleifen” 
sprechen, während das andere Bild nicht gerade 
nach einem Spaziergang in der Frühlingssonne 
ausschaut. Oder sind in Paris die Begriffe 
anders? 

Nichtsdestoweniger bleibe ich auch weiterhin 
mit herzlichen Grüßen an den „Drucksetzer- 
teufel” Ihre eifrige „STERN"-Leserin. 

Kiel. Hilde Günther 


Die Unterschriften zu den beiden unteren 
Bildern in Nr. 22, Seite 31, wurden unglücklicher- 
weise vertauscht. D. Red. 


Armleuchter-Imitation 


Viel Wind ist um Armleuchter Görings Schatz 
gemacht worden, und nun sollen es plötzlich 
nur wertlose Sachen sein? Merkwürdig, man hat 
uns Deutschen doch jahrelang eingetrichtert, wie 
diese Herren uns ausgesaugt hätten? — durch 
Messi leuchter? Was soll nun ein ange- 
zu dieser Presseberichter- 


Klaus Kinski 





hender Demokrat 
stattung sagen? 

Oder wurden dio ganzen Sachen vielleicht in 
der Zwisch it aus Messing nachg cht und 
nun untergeschoben, damit man nach den Be- 
freiern, die doch nur, um die Schätze vor der 
Zerstörung zu retten, alles was sie erreichen 
konnten, außer Landes schleppten, nicht fragen 
könnte? Wie wäre es, wenn das ganzo Problem 
mal unter diesem Gesichtspunkte untersucht 
werden würde? 

Sicher eine gute Propaganda für angewandte 
praktische Demokratie! 

Stuttgart. 





Georg Weimer. 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — a — a — bahn — bir — brief — hen — 


mp — 


— de — dek — des — di — dro — ein — eu — fer — fich ! 


— fracht — ge — ge — ge — gel — gen — grund — häk — han —i — 


er — ker — kun — ment — mi — 
po — 


Jean Paul ergeben: 


1. Gemischtwarenhandlung, 2. Geisteskrankheit, 3. griechischer Tragödien- 
dichter (480-406 v. Chr.), 4. Geschäftsstelle, 5. Wasserfahrzeug, 6. See- 
bad auf Florida, 7. Dokument, 8. letzter Wille, 9. Nebenfluß der Saale, 
10. Drahtstift, 11. Tagebuch, Kladde, 12. Naturalentgelt, 13. vorderasiatischer 
Staat, 14. Flugzeugtyp, 15. kleines Turngerät, 16. Gegensatz, Widerstand, ? 
Mittelgebirge, 19. das Familienjüngste, | 


17. Warenbegleitschein, 18. deutsches 
20. Verkehrsmittel, 21. Pelzwerk. 


pvy — rad — ran — ri — ri — rie — si — sinn — sta — 
strut — tat — te — tel — tel — ter — ti — tri — tur — um — un — un — ur 
bilde man 21 Wörter der nachstehenden Bedeutung, deren erste und vierte 
Buchstaben — beide von oben nach unten gelesen — ein Wort von 


mi — na — nest — nu — on — op 


[7 
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Mein Wort ist eine Tageszeit. 
Geschüttelt ist es stets bereit, 
zu stehlen, rauben, morden. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Geschüttelt nochmals: eine Stadt 
im Süden, nicht im Norden, 
die Kranken oft geholfen hat. 





Auflösungen aus Heft Nr. 23 


Kamel, 4. Drell, 7. Trog, 8. Beil, 10. Arie, 
12. Tell, 14. Matte, 16. Bar, 17. Ilias, 19. Scholle, 21. Imkerei, 23. Einsaat, 24. Reibe, 26. Stein, 
28 Perle, 31. Sigel, 35. Elritze, 37. Litanei, 39. Oedland, 42. Agent, 43. Kur, 44. Aorta, 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 


zur 


45. Inka, 46. Mond, 4. Atem, 48. Ekel, 49. Altar, 50. Encke. — Senkrecht: 1. Krems, 
2. Erato, 3. Lorelei, 4. Delikte, 5. Rille, 6. Lissi, 9. Bach, 11. Ebene, 12. Trias, 13. Maer, 
15. Thor, 18; Irun, 20. Libelle, 22. Matrize, 25. Ehe, 27. Ire, 28. Pate, 29. Rentner, 30. Erika, 
31. Storm, 32. Gedanke, 33. Lear, 34. Liga, 36. Ente, 37. und 38. Laura, Anita, 40. Loden, 


41. Dante. 


Der Dichter und sein Werk: Held, Marke, Biber, Bass, Bach, Kuli, Kram, Rahm, Mole, Er 
Egel, Tiber, Rose, Blei, Laut, Sole, Hafer, Troess, Kurt, Kino, Leber, Damm; die Sndbuh- 


staben ergeben: Der Schimmelreiter / Storm. 
Quiz-Rätsel: 





SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger. 
Die Sensation von Pyrmont 


Nachstehend bringen wir unseren Schac- 
freunden die sensationelle Niederlage des Fa- 
voriten in der deutschen Schachmeisterschaft zu 
Bad Pyrmont, im Mai 1950. 

Partie Nr. 25 
Französisch 
Weiß: Schifferdecker (Mainz) 
warz: Unzicker (München) 

1. e4 e6 2. d4 d5 3, Sc3 Lb4 4. e5 c5 5. a3 
LXc3+ 6. bXc3 Se7 7. a4 (Der Läufer soll auf 
a3 wirksam in den Kampf eingreifen.) ?7. ... 
Da5 8. Dd2 Sbc6 9. Sf3 Ld7 10. Ld3 Tc8 (In 
Betracht kommt 10. ... c4.) 11. La3 cXd4 12. 
Dg5! (Ein bisher unbekannter und wie es 
scheint, sehr starker Zug in dieser bekannten 
Variante.) 12. . DXc3+ (Der im Turnier 
führende junge Meister Unzicker läßt sich auf 
das kühne Spiel seines bisher weniger hervor- 
getretenen Gegners ein, unterschätzt aber 
dessen Angriff.) 13. Ke2 Sb4 14. LXb4 DXb4 
15. Thbi! (Wie sich erst 8 Züge später zeigt, 
ist die Ablenkung der Dame auf das Feld c5 
von entscheidender Bedeutung!) 
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1b,2b,3b,4c,54,6b,7d,8b,9b, 10c. 











Schriftbild und Schriftanalyse von 
M. H., Wiesbaden 


Trotz großer Aufgeschlossenheit wirkt das 
Wesen der Schreiberin beständig. Sie ist sehr 
gemütvoll und heiter und ihrer Umwelt sehr 
zugetan. Sie hat eine echt weibliche Wesensart, 
ist anschmiegsam, warmherzig und selbstlos. Ihr 
Charakter ist schlicht und natürlich. 

In ihren Tätigkeiten ist die Schreiberin aus- 
dauernd und zuverlässig. Das ergibt sich aus 
ihrer sachlichen Grundeinstellung und der Kor- 
rektheit ihrer Haltung. Sie ist kein nüchterner 
Zweckmensh, sondern sucht stets auch die 

»- u a 
F an x 
PR Anm La 
— AN Y 

Dupr nee. ia ee, 
nn Din... ai 2.. 7 Bu RER 
menschlichen Werte, erfüllt aber ihre Pflichten 
auch unabhängig davon gewissenhaft. Sie 
denkt real und liebt Ordnung in all ihren An- 
gelegenheiten. Aber sie läßt stets eine Tür 
offen für harmlose Lebensfreude und echten 
Humor. Um so erstaunlicher ist es, daß gleich- 
zeitig Schwermuti und Lebensunlust sich geltend 
machen! Ihre empfindsame Seele birgt auch 
viel Demut, sie ist irgendwo gedrückt, läßt sich 
aber nur selten diese letzte Problematik an- 
merken. Ihre gleichmäßige Art und nicht zu- 
letzt ihr Humor verbergen Tiefen, die man 





3 GR ; 3 nicht vermutet. 
| DA 1 7 WI Ein Hinweis hierauf ist ihre Zurückhaltung 
Y 777 Y und auch ihr Anlehnungsbedürfnis. Sie denkt 
2 / & GX) & 2 sehr geredit und nimmt nur nach eingehender 
” ZB Wh De Abwägung Stellung. Ihrerseits wird sie sich 
1 G ji U, 77 DD, 1 mIEBNEp aufdrängen, verrät aber ihr Schutz- 
edürfnis und das Verlangen nach seelischem 
n 5 e 7 - n — r Verständnis. Ihr ganzes Wesen ist echt weiblich- 
passiv, aufnehmend und erhaltend, für sich 
Suoit > .. 7). al selbst fordert sie wenig. 
ellung n em 15. Zuge von We $ A 
15. ... Des 16. DXg7 Tg8 17. DXh7 TXg2 Hier ausschneiden! —— 


(Schwarz sah wohl die folgende Abwicklung 
voraus, rechnete aber nicht weit genug.) 18. 
Tgi TXgi 19. TXgi LXa4 20. Sg5 LXc2 
(Schwarz hat sich das alles ganz gut gedacht: 
der Läufer räumte im vorigen Zuge das Feld d? 
für den König und soll nun den Gegenangriff 
einleiten.) 21. DXf?+ Kd7 22. DXe6+ Kc? 


23. Tcil! (Der Gewinnzug! Schwarz hatte in 
der Vorausberechnung übersehen, daß er nun 
nicht 23. ... LXd3 24. KXd3 DXci? spielen 


kann, wegen des darauf folgenden Matts 25. 

Dd61!) 23. ... Sc6 24. TXc2 Db4 25. h4 Td8 26. 

Sf? Td7 27. Sd6 Da4 28. h5. Schwarz gab ‚auf. 
Lösung von Problem Nr. 15: 1. L#8! d3 2. Se?! 

KXb4 3. Sc6 matt. 1. 

3. SXe2 matt, 


. dXe3 2. SXg3 e2 
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Wenn Sie mit einer Handschriftenp , 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanolyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie‘ tragen. Ihre 
Schriftdeutungen, die selhstverständlich 
nicht veröffentlicht werden, erhalten Sie 
innerhalb von 3% Tagen zugeschickt. 24/50 
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da es 
\ 
Urgut 


4 würig mild 


wit dem bekannten 
Schintenbild/ 
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Zur Pflege ihres Saares 


benutzt sie nur 
PALMOLIVE-SHAMPOO/ 


Rn 
Sn 





Auf die sorgfältige Pflege Ihres Haares be- 
dacht, benutzte sie nur Palmolive-Shampoo 
und beobachtete, wie ihr Haar nach jeder 





Wäsche schöner, lockerer 


und duftiger wurde. 






Wollen nicht 
auch Sie einen 
Versuch machen, um Ihrem 
Haar lockere, seidenweiche 
Fülle und mattschimmern- 
der Glanz zu geben? 


Palmolive-Shampoo 

ist so gut - so preiswert - 

und wird auch Sie zu- 
friedenstellen. 


DM 


— b N; | 0,25 
PALMOLIVE-SHAMPOO 


FÜR JEDE HAARFARBE GEEIGNET 
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[Auch im Verleih! 


| 5D2 





.... sofort gebrauchsfertig, schützt die Wunde 
vor Verunreinigung, wirkt blutstillend, hei- 
lungfördernd und „hochbakterizid” N 





LERNEN SIE ZEICHNEN! 


Oder wollen Sie SPEZIALIST 
für WERBUNG werden? 


(Nicht auf Zeichengrundlage) Lehr- 
und Übungskurs für die Werbepraxis 
mit Zeugniserteilung. Prospekt W 


Fernkurs-Kamprath 
DARMSTADT-EBERSTADT 138 

















in 18 Tagen garantiert 
15 Pfund 
Gewichtsabnahme 
und dabei gesund bleiben 
Kostenlose Auskunft gegen Freiumschl. 
ROWA Köln-Np. 415 
Pharm. Fabrik 
















Neue Kräfte 


und Lebensfreude für den Menn 
durch wirksame Hormonpröparat 


K 6- Dragees 
Vorzügliche Wirkung bei Schwäche, Erschöpfungs- 
zustönden, vorzeit. Altern, neurasth. Erscheinungen 
50 Tabl. 3,75 DM, 100 Tebl. 6,75 DM, 200 Tabl. 
12,— DM franko Nachn. Diskret. Versand durch 


Apotheke, (241 Malenie-Gremsmühlen, rad 200 
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Liebesromanzer am Nii 


(Fortsetzung von Seite 18) 


nicht einmal zu dem bei uns üblichen 
Ehekontrakt gekommen. Ich habe kei- 
nerlei Mitteilung und Anweisungen 
bekommen, welche die Vermutung 
rechtfertigen, daß unser König Faruk 
sich mit meiner Tochter zu verloben ge- 
denke. Wenn aber das Schicksal be- 
schließen sollte, daß sie vielleicht die 
Gattin unseres Königs wird, so wäre 
das eine große Ehre für meine ganze 
Familie, und für Narriman wäre es der 
Gipfel der Glückseligkeit.“ 

Zaki Hachem, der ausgespannte Lieb- 
haber, reist also befehlsgemäß wieder 
nach Lake Success, um seine Arbeit als 
Wirtschaftssachverständiger bei der 
Nahostabteilung des UNO-Sekretariats 
wieder aufzunehmen. Aber offensicht- 
lih hat man in Kairo vergessen, ihm 
einen Schweigemarschall beizusrdnen. 
So gerät er auf dem Flugplatz in Rom 
einem Vertreter des „Exchange Tele- 
graph“ vor den Schreibblok. Nach 
einigem Widerstreben erklärt er: „Ich 
wünschte, ich könnte alles sagen, was 
ich sagen möchte. Aber ich habe Ver- 
schwiegenheit versprechen müssen. 
Meine Familie ist noch in Kairo. Ich 
muß mich jetzt ganz meiner Arbeit 
widmen, harte Arbeit wird mir guttun. 
Ich kann nicht sagen, ob der König 
meine Verlobte wirklich heiraten wird. 
Ich konnte und durfte nicht mit ihr 
sprechen, bevor ich abreiste.e Es war 
mir nicht möglich, aber ich darf nicht 
sagen, warum. Ich möchte nur fest- 
stellen, daß ich meine Braut unendlich 
geliebt habe, und daß auch sie mich in 
ihr Herz eingeschlossen hatte. Ich habe 
bei den Wahlen für den Fortschritt 
unseres Landes gestimmt, aber der 
Wahlausgang kann uns beiden nicht 








helfen. Vielleicht werde ich einmal 
selbst als Kandidat aufgestellt, wenn 
ich mit 30 Jahren das passive Wahl- 


recht erlange. Natürlich werde ich 
eines Tages nach Ägypten zurüc- 
kehren.” 


Das alles sagt Zaki Hachem auf die 
Fragen des Reporters, und er macht ein 
trauriges und wehmütiges Gesicht dazu. 
Müde geht er über den Flugplatz, auf 
dem ein paar Arbeiter dabei sind, die 
Maschine neu aufzutanken, die ihn nach 
Amerika bringen wird. Von der ägyp- 
tischen Botschaft in Rom ist niemand 
erschienen. 

Als der Tatsachenberiht im STERN 
begann, jagte aus Kairo noch ein De- 
menti das andere. Der in Berlin wei- 
lende Leibarzt König Faruks, El Nakeeb 
Pascha, erklärte, „diese sogenannten 
orientalischen Liebesromanzen sind 
natürlich immer ein beliebter Unterhal- 
tungsstoff der illustrierten Zeitschrif- 
ten. Aber der STERN sollte doch nicht 
auf solche haltlosen Gerüchte herein- 


fallen, wenn er seine Leser richtig 
unterrihten will. Was unser König 
beabsichtigt, weiß außer ihm nur 
Allah!” 


Nun, der STERN muß wohl mit Allah 
im Bunde gewesen sein, denn inzwi- 
schen hat sich herausgestellt, daß er 
mehr wußte, als die Beteiligten zuge- 
ben wollten. König Faruk hat inzwi- 
schen offen erklärt, er werde Narriman 
Zadek heiraten, wenn auch nicht mehr 
in diesem Jahr. 

Auf nächstes Jahr denn, und auf 
Wiedersehen bei dem großen Bildbe- 
richt im STERN über die Hochzeit des 
dicken, kahlköpfigen Königs mit der 
schönen Narriman. Aber bis dahin 
wird noch einiges Wasser den Nil her- 
unterfließen. 
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Wunsch und Sorge jeder Frau! 










Fahrräder ab Fabrik-' 


direkt an Private und Be- 





















































Männer über 40 


1. AKOLA I 


„Keine Präparate, keine Medizin“ | 
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Ich bestelle hiermit das Wochenblatt 


lich einschließlich Bestellgeld. 
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HYGIEN. ARTIKEL 


* Gummiwaren Spezialitäten 
- Ausführlich illustrierte Liste gratis 
GUMMI-RUDER,Nürnberg 36 








und elastisch werden durch 
Schlank mein bewährtes unschädl. 


Mittel. Näheres kostenlos. 








R. RUDER-VERSAND, Nürnberg 36 





Es spricht sich rund 
von Mund zu Mund 


Raucher 


Rasc ‚ene Teuiım e Entwöhnung : 
Rei tent. Näh. frei, 

CH. ARZ, Darm- : 
stadt, Osannstr. 22b/113 : 


brau? 


LES 
| Spezial-Haasel beseitigt 
raue Haare. Garantie. 
äh. frei. Ch. Schwarz, 
: Darmstadt, A/113 





worden in drei Min. bequem u. restios beseitigt triebe zu niedrigen Wieder- 
er das weitbekannte einführungspreisen.Grotis- 
L’Orient- M-Nuaron katelog.Dreigenguchellung 
m. Dausrwirkung. L-H verödet d. Wurzeln 
Stoßdämpfer, Jugendräder. 
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nURL BALLEN 
werden sofort beseitigt. 
Leg’ eins drauf- 
der Schmerz hört auf. 
Verlangen Sie in Dro- 
gerien und Apotheken 
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„Ol Bösöl — — Il!“ 








„Ist ja nöchts, Fietje! — Verkauf 
deinen Grund und Boden und 




















komm wieder zur christlichen 
Seefahrt !“" 

































„Laß Vater doch — vielleicht werden wir Millionäre!‘‘ 











» Morgens auigelragen — 


das Lippenstiftproblem ist für den Tag ge- 





löst — kein wiederholtes Nachziehen mehr 
» Färbi die Lippen natürlich ein 
» Heine rolen Abdrücke an Tassen 
» Keine Schminkresie an Taschenlüchern 
» Heine Spur verrät Ihren Kuß 
» Paris schuf für Sie 8 leuchtende Farben 


Guitare ist der Lippenstift, der auch Sie be- 


geistern wird. Jede Dame, die ihn verwendet, 







wird es Ihnen bestätigen 


Eine Iranzösische Schöplung 


VALDOR 
LOMDON — PARIS — HOLLYWOOD 
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Blasses Zahnfleisch? 


Wenn Ihre Zähne matt und grau von blassem 
Zahnfleisch umgeben sind, wird Adlan-Rose 
Sie glücklich machen. Denn Adlan-Rose tönt Ihr 
Zahnfleisch jugendlich rosig, Ihre Zähne schimmern 
weiß, Ihr Mund wird lieblicher und wunder- 
voll verschönt. Sie werden. entzückt sein von 
Adlan-Rose, wie unendlich viele, die Adlan- 
Rose nicht mehr entbehren wollen. 





Fordern Sie in Ihrem Fachgeschäft 
Prospekt über ADLAN-ROSE, 
ein Erzeugnis der Kaliklora-Fabrik 

Hamburg 19 


Ihren Zähnen 
beste Pflege: 


schäumend, 
mit herrlichem 
Pfefferminz-Geschmack 


Große Tube 75 Pf. 





„Wenn ich mit solchen 


Zeitungsschmierern 
mein Niveau herunterzusteigen !"" versprach sich der Bayern 
artner vor dem Münchner Landgericht. Der STERN erklärte, 
itischen Hysteriker identifiziere, dessen politische Ideen eine mit 
g getarnte krankhafte Nachkriegserscheinung seien FOTO: Dra 


nährungsminister Dr. Joseph 
daB er Bayern nicht mit diesem 
bayerischer Heimatliebe 


u 
0 


vor Gericht stehe, dann pflege ich eben auf 


porteiführer und ehemalige Er- 


Dr. Baumgartner schlug ins Wasser 


Der Kampf STERN gegen KORRUPTION steht 3:0 


De Schlag, den Bayernparteiführer 
Staatsminister a. D. Dr. Joseph Baum- 
gartner vor dem Landgericht München I 
gegen den STERN zu führen hoffte, 
hat sich als ein mächtiger Schlag ins 
Wasser erwiesen, DaB es sich dabei um 
Isarwasser und nicht um Alsterwasser 
handelte, hat uns natürlich besonders 
gefreut. Offensichtlich hatte Dr. Baum- 
gartner, der den Gerichtssaal mit einer 
Wahlversammlung zu _ verwechseln 
schien, eine allzu schlechte Meinung 
von der Unparteilichkeit eines bayeri- 
schen Richters gehabt, sonst hätte er 
wohl kaum den Versuch cht, sich 
vor Gericht als das uernswerte 
Opfer einer von Hamburg aus betrie- 
benen Bayernhetze hinzustellen. Die 
von Dr. Baumgartner gegen den STERN 
erwirkte einstweilige Verfügung wurde 
vom Gericht als „in der Hauptsache 
erledigt” ‚erklärt und aufgehoben — 
dagegen führt jetzt die Oberstaats- 
anwaltschaft München ein Ermittlungs- 
verfahren wegen Abgabe einer wissent- 
lich . falschen Erklärung an Eides Statt 
gegen Dr. Baumgartner durch. 


Der durch die laufenden Auseinander- 
edenen 


andergeratene Bayernlöwe wird also 
noch einmal Gelegenheit haben, seine 
allzu wichtig genommene Person im 
Münchner Justizpalast gegen die „nord- 
deutschen Zeitungsschmierer” zu ver- 
teidigen. Dabei ging es uns weniger 
um seine recht amüsante persönliche 
Erscheinung, noch um seine Pariser 
Hintertreppenpolitik, mit der er dem 
Deutschen Bund, von dem er fleißig 
Diäten bezieht, den Dolchstoß zu ver- 
setzen suchte. Damit mag sich der 
Staatsanwalt beschäftigen, wenn wir 
erst einmal wieder die einschlägigen 
Paragraphen gegen Hoch- und Landes- 
verrat haben, über die das Parlament 
zur Zeit berät. Uns ging es zunächst 
darum, Unsauberkeit und Korruption 
beim rechten Namen zu nennen, ob 
der Name sich nun Baumgartner oder 
Bloch schreibt, ob er aus Bayern oder 
aus Israel stammt. Wenn wir deswegen 
auch nicht antisemitish sind — anti- 
bayerisch sind wir schon gar nicht! 

Vor allem aber sind wir, wenn wir 
einmal mißverstanden werden oder 
selbst das Opfer einer falschen Infor- 
mation geworden sind, immer noch be- 


Leicht verwickelt sieht der 
Karikaturist der,, Stuttgarter 
Nochrichten‘‘ die Situation der 


Dr. 

Leute wieLallinger und Fischbacher, 
der seinerzeit eine Ehe zwischen 
Norddeutschen und Bayern als 
‚‚Rassenschande‘‘ bezeichnete und 
domit dem ischen Fremden- 
verkehr unendlichen Schaden zu- 
fügte. Die Freiherr 
v. Aretin und verfolgen 
einen gemäßigteren Kurs, sind je- 
doch bereits vom ‚‚Hinauswurf‘“‘ 
droht.,‚DieBayernparteibinich,‘'er- 
klärte Dr. Baumgartner beim Pro- 
zeß vor dem Münchner Landgericht 


reit, die Dinge ins richtige Licht zu 
rücken. Das gebietet uns schon unsere 
journalistische Selbstachtung. So haben 
wir keinen Augenblick gezögert zu er- 
klären, daß es uns völlig ferngelegen 
hat, die Bayerische Gemeindebank als 
Institution gleichzusetzen mit jenen 
früheren leitenden Angestellten der 
Bank, die im Verdacht stehen, pflicht- 
widrige Handlungen begangen zu 
haben. Im Gegenteil, wir freuen uns, 
daß die Gemeindebank, unter der jet- 
zigen in jeder Hinsicht untadeligen Lei- 
tung der Herren Dr. Zorn und Nemetz, 
von sich aus schon vor fünf Monaten 
einen Trennungsstrich zwischen sich und 
den von uns ffenen ehemaligen 
leitenden Angestellten der Bank ge- 
zogen und damit einen Akt der Selbst- 
reinigung vorgenommen hat. Und es ist 
nur als ein Treppenwitz anzusehen, daß 
die ungerechtfertigte Verdächtigung des 
Bankdirektors Nemetz ausgerechnet auf 
eine Information des inzwischen ver- 
abschiedeten Bankdirektors Dr. Dr. 
Weber zurückzuführen war. Daß durch 
die Geschäfte der von uns so unfreund- 
lich angeleuchteten Personen weder die 
Liquidität noch die Ertragslage der Bank 
je gelitten haben — wenn das auch nicht 
das Verdienst dieser Herren war — 
betonten wir schon in unserem ersten 
Artikel. Daß damit also auch keine Spa- 
rergelder in Gefahr geraten sind, fügen 
wir heute mit Befriedigung hinzu. Um 
so mehr hoffen wir allerdings, daß es 
einem findigen Staatsanwalt gelingen 
wird, die Lücken des Gesetzes zu 
stopfen, durch die Herr Bankdirektor 
a. D. Leonhard gern entschlüpfen möchte. 


Nachdem übrigens das gleiche baye- 
rische Gericht, vor dem Herr Minister 
a. D. Dr. Baumgartner den STERN als 
ein „hnorddeutsches Schmierblatt” be- 
zeichnete, die von Bankdirektor Dr. Dr. 
Weber gegen den STERN erwirkte einst- 
weilige Verfügung ebenfalls aufhob und 
den Antrag des be Kleeblatts 
Leonhard, Nüßlein, Linsmayr auf Erlaß 
einer einstweiligen Verfügung gegen 
den STERN zurückwies, können wir mit 
Stolz vermelden, daß der Kampf STERN 
gegen KORRUPTION nach der ersten 
Halbzeit 3:0 steht. Und das ist für 
unsere Redaktion ja wohl ein Grund, 
ihren Sommerurlaub erst einmal in 
Bayern zu verbringen. Henri Nannen 


Dr. Buummgartser: „Nach gar mieht se al -— wnd schom muchen die Misterbeine wisit mark: 








Gefährliche Arbeit im verborgenen werden die acht jungen Mönche leisten müssen, 


die sich im Franziskanerkloster ‚‚Unserer Frauen unermüdliche Hilfe‘‘ im Staate Connec- 

ticut (USA) auf die große Aufgabe ihres Lebens vorbereiten. Genaueste Kenntnis der 

-) Sprachen, Sitten und Traditionen der Ostländer und nicht zuletzt der marxistischen Heils- 
Es 


botschaft Lenins und Stalins verlangt Abt Malachy Wall von seinen Zöglingen, ehe er sie auf 
FOR die Reise ins Ungewisse schickt. Oft wird ihr Leben von diesen Kenntnissen abhängen 


MINDSZENTY? } 


Mit der Verurteilung des ungarischen Kardinals Mind- 
szenty und der Erzbischöfe Beran von Prag und Stepinac 
von Agram eröffnete der Kommunismus den Feldzug gegen 
das Christentum in den Balkanländern. Die katholische 
Kirche hat den Kampf aufgenommen. Wie immer in ihrer 
zweitausendjährigen Geschichte hat eine Verfolgung durch 
eine Staatsgewalt sie nicht zerbrechen können, sondern 
sie eher noch gestärkt. Die Exkommunizierung aller 
Kommunisten war ihre erste Antwort. Überall in Europa 
und Amerika bereiten sich jetzt junge Priester und Mönche 
darauf vor, an die Stelle der ermordeten und ver 

Geistlichen jenseits des eisernen Vorhangs zu treten und ihre 
GlaubensbrüderimWiderstand gegen dieMacht des Antichrist 
zu stärken. Auch die Orden der der römisch-katholischen 
Kirche angeschlossenen unierten Ostkirche wollen sich an 
diesem schwersten Kreuzzug der christlichenWelt beteiligen. 


In Scharen kommen die Gläubigen zur öffentlichen Abendmesse, 
die Abt Malachy mit den Franziskanern nach byzantinisch-slawo- 
nischem Ritus zelebriert. Es ist der erste Franziskanerorden der unierten 
Ostkirche. Auch für ihn ist der Heilige Stuhl das Oberhaupt der Kirche; 
die Unterschiede vonder eigentlichen katholischen Lehre sind nur gering 
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Um 5,30 Uhr morgens bereits beginnt der Tag für die jungen Mönche und endet erst gegen Mitternacht. Ein kurzer 
Spaziergang unterbricht diesen anstrengenden und arbeitsreichen Tageslauf, der sonst ganz der geistigen und religiösen 
Vorbereitung auf die Reise in ein schweres, für einen Menschen fast zu schweres Amt gewidmet ist. Mit Fallschirmen 
werden sie über den Ländern der Volksdemokratien abspringen. ‚‚Wenn Gott den eisernen Vorhang zerreißt, wird man 
die Franziskaner dort schon antreffen‘‘, antwortete Pater Malachy auf die Frage, wann die Reise losgehen werde 


Ihre einzige Hilfe wird bald das Wissen um die Macht Gottes sein, das die Mönche sich 
in oft nächtelangem Studium erringen müssen. Denn wem werden sie vertrauen können 
in einem Lande, das den Glauben als Opium verfolgt und die christliche Liebe durch Ver- 
götzung der brutalen Staatsgewalt ersetzt ? Bereits jetzt werden sie beobachtet. Verschie- 
dene neugierige Reporter entpuppten sich schon als kommunistische Agenten FOTO: DPA 





Wie ein übermütiges Spiel mutet der Kampf an, den ein Farmer in Uruguay auf seinen 
bereits kahlgefressenen Feldern mit Millionen von Heuschrecken zu bestehen hat. Wo: 
hilft’s, wenn er mit jedem Schlag zwanzig der gefräßigen Räuber vernichtet. Sie sind in 
millionenfacher Überlegenheit. Schon beginnen die ersten mit dem Abflug. Wenige Minuten 
später wird der Schwarm wie eine Wolke den Himmel verfinstern und die Vernichtung 
überall dort fortsetzen, wo der Boden noch Frucht trägt FOTOS: STEPHAN RICHTER 


Die 
Heuschrecken 


kommen 


Anfangs zeichnet sich nur ein dunk- 
ler Streifen am Horizont ab, aber 
schon klirren die ersten Vorhuten 
heran, und dann verfinstert sich 
unter denheranbrausendenSchwär- 
men der Himmel. Zu Millionen und 
aber Millionen fallen die gefräßigen 
Räuber über das Land her. Seine 
Weite ist bedeckt von ihren gelb- 
grünen Leibern, und ihr gieriges 
Fressen ist ein Geräusch, das nie 
mand vergißt, der es einmal gehört 
hat. Das Werk der Vernichtung dau- 
ert nur Minuten, und fliegen die 
Schwärme weiter, so gähnt dort, 
wo noch soeben üppige Weiden und 
schwertragende Kornfelder stan- 
den, eine trostlose Wüste. Der 
Schaden, den diese teuflische Plage 
der Landwirtschaft in Mittel- und 
Südamerika zufügt, geht in die 
Millionen Dollar. Unsere Bilder 
veranschaulichen den Kampf der 
Landbevölkerung Uruguays gegen 
diesen übermächtigen Feind, des- 


sen sie sich nur mit Hilfe der Re- 
gierung In einem technisch organj. F"® wirksame Waffe in der Bekämpfung 


e eher der Heuschrecken ist dieser Dreschflegel aus 
a m unwahren kann Draht. Er wird von der Regierung zu Tausenden 


an die Bauern der gefährdeten Gebiete verteilt 


In dichten Dolden hängen die Heuschrecken on den blattlosen Ästen, die sich unter ihrer tödlichen Last tief Mehr als 50 Säcke mit Heuschrecken sind die einstündige Ausbeute einer 15 Mann 
herunterbiegen. Wo Bäume und Sträucher stehen, kann die Bevölkerung ihren Feldzug gegen die Fresser am starken Bekämpfungsgruppe, die von einem Polizeioffizier der uruguayischen Regierung 
wirksamsten eröffnen. Die Regierung entsendet in der Heuschreckenbekämpfung ausgebildete Polizisten in die geleitet wird. Anschließend werden die Säcke tief vergraben, um die Insekten am Ausbrüten 
befollenen Distrikte. Dennoch kann man die Ernte nicht retten. Man ist schon zufrieden, wenn es gelingt, die der Eier zu hindern. Neuerdings werden auch Flugzeuge eingesetzt, die ein tödliches 
Schwärme derartig zu dezimieren, daß ein Anwachsen der Plage im kommenden Jahr verhindert wird Vernichtungsmittel zerstäuben. Damit hofft man, der Plage endgültig Herr zu werden 
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FORSTER KUSCH KUSCHTE NICHT 1. nrersschte uns ihm 
ihn anherrschte und ihm 

verbieten wollte, die Nummer des britischen Panzers aufzuschreiben, der querfeldein die jungen 
Kiefernschonungen in der Lüneburger Heide niederwalzte. ‚‚Haltung‘‘ und Befehle hätte er lange genug 

/ angenommen, widersetzte sich der deutsche Waidmann und stieß seinen Stock auf den Boden. Die 
Schäden durch englische Kriegsübungen (in Helgoland, im Teutoburger Wald und in der Lüneburger 
Heide) werden auf Anordnung der deutschen Regierungsstellen nach Möglichkeit beobachtet und 
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HAT SIE WAS MIT HENRY 


oder sucht Hollywood der neugebackenen US-Bürgerin 
Hildegard Knef einen kleinen Klatsch anzuhängen ? 
Hollywoodregisseur Henry Koster (2. von links) muß seiner amüsierten Frau Peggy bedauernd gestehen, daß er 
sich ganz unberechtigt geschmeichelt fühlen könne. Robert Siodmak, Drehbuchautor von „‚FP 1 antwortet nicht‘ und 
ebenfalls Freund des Hauses Koster, drängelt sich von rechts zu der heiteren Gruppenaufnahme FOTOS: FISCHER 


Das englische Gericht, vor das Kusch „wegen Befehlsverweigerung‘‘ gestellt wurde, sprach ihn 
schuldig, genierte sich aber‘ doch, den korrekten Mann zu bestrafen. — Mit Schlagbäumen und 
Schildern wie ‚Junger Wald, kein Zugang für Panzer‘ versucht der Heideförster, die Zerstörung 
aufzuhalten (links). In Morast verwandeln die Panzerketien die Waldwege in der Lüneburger Heide. 
Damit die Panzer ungehindert sich tummeln können, wurde das Flüchtlingslager Reinseelen 
gerdumt. Die Heimatlosen aus dem Osten werden von neuem vertrieben FOTOS: KALLMORGEN 


„Für Hildegard das erste Stück‘‘,sagt Peggy Moran, die Frau Henry Kosters (früher 
Kostelitz, Babelsberg) und schneidet den sternenbannerumstandenen Geburtstagskuchen an. 
Hildegard Knef alias Neff, verehelichte Hirsch, die junge US-Bürgerin (links), bestaunt 
die Torte und zugleich das Ölgemälde, das der frühere deutsche Komiker Siegfried 
Arno von Peggy gemacht hat, Arno ist heute einer der beliebtesten Porträtisten Hollywoods 
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de E E & sE E PRIOR. 2 a 
Zu kleinen Eseleien om Strand muß Anouk von schwankendem Sitz vertragsgemäß lächeln. 
Ihre beiden Ritter, Trevor Howard und Marcel Poncin, haben zuviel mit der eigenen Balance und 
Haltung zu tun, als daß sie ihr noch Hilfestellung leisten könnten FOTOS: ). ARTHUR RANCK 


„Arzt ze mie 17 Iehren nach ein unbedestenden, wann auch hübsches 
Mädchen, als sie schen einige kleine Röllchen in französischen Filmen 
gemimt hatte. Immerhin hat ihre erste Filmrolle in „‚La Maisen sous la Mer‘ 
in ihr sehnsüchtige Träume von internationalem Ruhm erweckt, und da sie 


Salamander‘“, wie die dunkelhäutigen Eingeborenen die Leute vom Film nennen, aolen 
sich in jeder Drehpause. Die stärkende Flasche wird vor Gebrauch in den Fiuten des Mittelmeers gekühlt 
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